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„Und er fam gen Nazareth, da er erzogen war, und ging in die 
Schule nach feiner Gewohnheit am Sabbattage und ftand auf und wollte 
lejen“, 8.16. Die Begebenheit, die diefer Text uns berichtet, die Prez 
digt des HErrn in feiner Vaterftadt Nazareth, ereignete fich am Anfang 
der offentlicjen Wirffamfeit SECfu in Galilaa. Nachdem der HErr fich 
bon Sohannes im Sordan hatte taufen lafjen und dort auch die Salbung 
Des Heiligen Geiltes empfangen hatte, nachdem er dann, bom Geift in 
Die Wirite geführt, den Teufel in drei befonderen Verfuchungen über 
founden und längere Zeit in Sudda und Serufalem fein Evangelium 
gepredigt hatte, war er nun wieder nach Galilaa gefommen und hatte 
dort nach der Gefangennahme de3 Yohannes jeine Wirffamfeit auf- 
genommen. Unmittelbar vor unferm Text berichtet una Lufas: „Und 
8Cjusfammiederin des Geiftes Rraftin Galilaam, 
und das Gerühterjholl bon ihm durch alle umliegen- 
den Orte. Under lehrte in ihren Schulen und ward 
bon jedermann gepreift.“ (%. 14. 15.) Auf diefen feinen 
Wanderungen fam der HErr auch nah Nazareth. Der Evangeltit 
jeßt ausdrücdlich Hinzu: „da er erzogen war“. 8 ift das nicht 
etwa nur eine nebenfächliche Hiitorifche Bemerkung. Diefes Ereignis 
it Lufas jehr wichtig, deffen Verlauf er ausführlich erzählt, und er twill 
nun auch die Aufmerffamkeit feiner Lefer befonders auf diefen Um- 
Stand Venfen, dak Nazareth die Vaterjtadt des Hören war. Wohl war — 
er in Bethlehem geboren, aber nach ihrer Nüdfehr aus Üghpten waren 
die Eltern ZEfu mit ihrem Kindlein wieder nach Nazareth gezogen. 
Dort in jenem Kleinen, unbefannten Städtchen mar BEjus heran- 
getvachfen. Dort mar er tie ein rechtes Kind feinen Eltern untertan 
gemwefen, dort Hatte er zugenommen und war ftarf geworden im Geift, 
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voller Weisheit, und Gottes Gnade war bei ihm (Luk. 2,40). Dort 
hatte er zugenommen an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den 
Menfchen (2,52). Dort hatte er nach feiner Qugendgeit gelebt, hatte 
feinem Pflegevater bei feiner Arbeit geholfen und war felbjt ein einfacher 
Zimmermann gewefen. Ohne Zweifel war er allen Bewohnern des 
Städtchens wohl befannt, fie hatten fich wohl oft über ihn verwundert, 
über das gehorfame Kind, über den frommen, gottfeligen Süngling, der 
von allen Gitnden fich fernhielt, über den ernten Mann, der in der 
Schrift fo wohl zu Haufe war. Nun fam er wieder in des Geijtes 
Kraft, mit dem Heiligen Geift ohne alles Maß gefalbt, in jeine Vater- 
Stadt, um auch ihr zu verfündigen, daß das Reich Gottes: da fet, dah 
er, der Meffias, gefommen fet, fein Volf zu erlöfen bon feinen Sünden. 
Wie werden fie ihn aufnehmen? Werden fie ihn nicht mit Freuden be= 
grüßen, ihn, der von jedermann gepriefen wurde? Werden fie nicht 
infonderheit fich feiner freuen und tröften? Das hatte man wohl anz 
nehmen fönnen, aber wir mwifjen, daß das Gegenteil der Fall war. Die 
Bewohner von Nazareth ftießen fich an feiner geringen Gefjtalt, fie 
wandten fich im Unglauben von ifm ab. Der HErr mußte Flagen: 
„Kein Prophet ift angenehm in feinem Vaterland.” 

SEfus war in Nazareth erzogen worden. Auch unjer Heiland 
hatte nach feiner menschlichen Natur Erziehung nötig, jo gewiß er fich 
allmählich entwicelt hat und zunahm an Weisheit und Gnade bei Gott 
und den Menfchen. SEjus war eben ein Menfch wie wir, deffen Geiltes=- 
frafte fich eine nach der andern entwidelten. Er tft ung Menjchen in 
allem gleich geworden, nur ohne Sünde. Nein und heilig, ohne Erxrb= 
fünde, ijt er geboren; rein und heilig, ohne Sünden, hat er unter feinen 
Mitmenichen gelebt. 

Der HErr fam nach Nazareth. Wie lange er fie) da aufgehalten 


bat, erzählt uns der Evangelift nicht, doch hat es den Anfchein, als fet ı 


fein Beriveilen nur furz geivefen. Wahrfcheinlicd hat er auch feine 
Mutter — fein Pflegebater Yofeph fcheint fdon früher gejtorben zu 
fein — und feine jonftigen Verwandten, die wohl dort wohnten, aufz 
gefucht und hat ihnen von feinem Evangelium gefagt. Der Changelift 
berichtet nichts davon; ihm ijt es nur um eine Begebenheit zu tun, die 
da zeigte, wie freundlich der HErr auch den Einwohnern Nagareths 
jeine Gnade angeboten hat, und wie [eHändlich fie diefelbe von fich iviefen, 
iwie fie den HErrn der Herrlichkeit verachteten. 

Der Sabbat fam heran; es war wohl der erjte Sabbat feit 
dem Aufenthalt des HErrn in jener Stadt. Wie es feine Gewohnheit 
war, ging der HErr auch an diefem Sabbat dort in Nazareth in die 
Schule, das heit, in die Synagoge, zum Gottesdienjt der Yuden. 
Was Luther gewöhnlich mit Schule überfeßt, mar die Synagoge, das 
heißt, der Ort des Zufammenfommens, von den Juden auch Bethaus 
genannt. Die Juden hatten nach der babylonifchen Gefangenfhaft 
folche Berfanmlungsorte zum gemeinfamen Gottesdienft in allen 
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Städten des Heiligen Landes und auc) überall in den größeren Städten 
in den Heidenländern, woimmer eine Unzahl von Yuden lebte. Gebet 
und Lehre waren Hauptgwed und Hauptinhalt diefer Gottesdienjte. — 
SEefus Hatte die Gewohnheit, am Sabbat die Synaz 
goge gu befuden, um dort Gottes Wort gu hören. Gr, - 
in dem die Fille der göttlichen Weisheit leibhaftig wohnte, der jchon als 
atwölfjähriger Knabe die Weifen und Schriftgelehrten in Exrftaunen febte 
ob feines Verjtändnifjes des göttlichen Wortes, ging dennoch fleikig 
jeden Sabbat in die Synagoge, das Wort feines Gottes zu hören, e3 
auslegen zu hören von Menfchen, die alle Gottes Wort in feiner Tiefe 
nicht fo verjtanden ivie er, Der Sohn Gottes. Welch ein herrliches Vor= 
bild hat uns unfer Heiland da gegeben, dem wir nachfolgen follen! Wie 
follten wir uns dadurch antreiben lajfen, daß wir oft und fleißig zur 
Kirche gehen, daß wir liebhaben die Stätte feines Haufes und den Ort, 
da feine Ehre wohnt, daß wir unfern Fuß bewahren, wenn mir zum 
Haufe Gottes gehen, und fommen, daß mir Hören, hören das Wort 
unfers Gottes. Wie nötig haben mir doch diefes Wort Gottes, feine 
Lehre, feine Ermahnung, feine Warnung und feinen Troft! Und dod, 
vie leicht fajjen wir uns abhalten, Gottes Wort zu hören, wenn es in 
unfern Kirchen gepredigt wird; mie wenig achten wir oft auf die Prez 
Digt des Wortes, felbjt tenn mir in der Kirche find; mie fchnell ver- 
gejjen wir es häufig und lajjen ung das Wort wegnehmen bom Teufel, 
daß eS feine Frucht bei uns bringen fann! SEfus, der wahre Gott, hat 
auch das dritte Gebot vollfommen gehalten und nicht nur das dritte, 
fondern alle Gebote. Er hat e3 getan als unfer Stellvertreter. Yn der 
Not unferer Sünden tröften wir uns feines Verdienftes, feiner Gefebes- 
erfüllung, die er für uns geleiftet hat. Seine Gerechtigfeit bringen wir 
im Glauben bor Gott als unfere Gerechtigkeit; denn Chrijtus ijt des 
Gefebes Erfüllung, wer an ihn glaubt, der ift vor Gott gerecht, dem 
rechnet Gott in Gnaden die Gerechtigkeit feines lieben Sohnes an. Go 
werden wir bor Gott gerecht und feine lieben Kinder, und als feine 
Rinder wandeln wir dann auch in herzlicher Dankbarkeit in den Geboten 
des Herrn. 

G3 war SCfu Gewohnheit, am Sabbat die Synagoge zu be- 
fuchen. Bon Jugend auf hatte er diefe Gewohnheit gehabt. Go mar es 
Gitte in Israel. Vom fünften oder fedhiten Jahre an hatten die Kinder 
Zutritt zur Synagoge, und vom dreizehnten Sabre an wurden fie bon 
ihren Eltern dazu angehalten. Go follte es auch bet uns Chrijten fein. 
Chriftliche Eltern follten ihren Kindern nicht nur ein gutes Beijpiel 
geben durch fleikigen, treuen Befuch der Gottesdienjte, fondern auch 
ihre Kinder fleigig anhalten, mit ihnen zur Kirche gu gehen, jo dak es 
ihnen zur Gewohnheit wird. C8 ijt lieblich und fchon, wenn die ganze 
Familie, jomeit e8 möglich ijt, miteinander die fchönen Gottesdienite 
des HExrrn befucht, um Gottes Wort zu hören. Wie willig hat der 
HErr der Herrlichkeit fich in alle heiligen Ordnungen feines Volts 
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Hineingefchiet, um fo alle Gerechtigkeit für uns zu erfüllen! Wie gern 
und willig follen wir ung feinem Vorbild nach fehiefen in alle Ordnungen, 
die das Volf Gottes trifft, daß man Gottes Wort fleißig höre! 

Al nun YEfus in die Synagoge gefommen war und der Gottesz 
dienst begonnen hatte, ftand er auf, um gu lefen, daS heikt, um die 
Heilige Schrift vorgulefen. Das war bei den Juden jtehende Sitte, daß, 
bei ihren Gottesdieniten in der Synagoge die Heilige Schrift des Alten 
Teftaments vorgelefen wurde, und zwar fanden, wie gewöhnlich bet ung, 
zwei folche Borlefungen an jedem Gabbat ftatt, eine aus den fünf 
Biihern Mofis, aus dem Gefeb, die jogenannte Parafde; die andere 
aus den andern Büchern der Schrift, befonders aus den Propheten, die 
Haphtare genannt wurde. Gelefen wurden diefe Abfchnitte gewöhnlich 
bon einem Briefter oder einem Ülteften der Gemeinde, doch wurden auch 
wohl andere zu diefer Vorlefung aufgefordert, die dazu fähig waren, 
auch wohl Fremde, wie man auch zumeilen fremde Glaubensgenofjen 


aufforderte, zum Volf zu reden (Wpoft. 13, 15). Nachdem bei dem 


Gottesdienst an jenem denfwürdigen Sabbat in Nazareth die üblichen 
Gebete gefprochen waren, auch die Vorlefung aus dem Gefeb jtattge- 
funden hatte, ftand SEfus auf, ging auf das Bult des Borlefers zu 
und gab damit feine Abficht zu erfennen, daß er den nachjten Abfchnitt 
aus den Propheten vorlefen molle. 

„Da ward ifm das Buch des Propheten Sejaias gereicht. Und da 
er Das Buch herumtivarf, fand er den Ort, da gefchrieben jteht” — 3. 17. 
Man hinderte aljo den HErrn nicht an jeinem Vorhaben, man gab ihm 
der Sitte gemäß gern die Gelegenheit, aus der Schrift zu lefen. Man 
hörte auch die Worte der Auslegung und Anwendung, Die er an Die 
Vorlefung fnüpfte, willig an. Kannten doch ohne Biveifel die meiften, 
die damals die Synagoge befuchten, den HErrn fehr wohl und mußten, 
daß er gewiß imjtande und würdig fei, die Schrift bor der Gemeinde 
Gpttes zu lefen. C3 ward ihm das Buch des Propheten Yefaias gereicht. 
Die Bergamentrollen, auf welchen die heiligen Bücher fich aufgezeichnet 
fanden, wurden in den Synagogen gewöhnlich in einem befonderen 
Schranfe aufbewahrt, der mit einem Heinen Vorhang, dem Vorhang 
im Tempel zu Serufalem nachgebildet, verhüllt war. Der Synagogen- 
Diener hatte das Amt, aus diefem Schrank das betreffende Buch herbor- 
guholen und es dem Vorlefer zu übergeben. Diefer Diener wird auch 
dem HErrn bei diefer Gelegenheit die Rolle in die Hand gegeben haben. 
Er gab dem HErrn die Rolle, auf der die Weisfagungen des Propheten 
Defatas gefchrieben waren. Wir fehen daraus zunächit, dak der Gottes- 
Dienjt fchon bis zur Lefung der Hapdtare fortgefdritten war, zur zweiten 
Lefung der Schrift, fonft hätte der Diener ohne Zweifel einen Teil aus 
den fünf Büchern Mojis dem HErrn dargereicht. Wir fehen ferner aus 
diefem Umjtand, dak an jenem Sabbat ein Abjchnitt aus dem Pro- 
pheten Sejata3 an der Reihe var. 

Der HErr nahm die Rolle aus der Hand des Dienerz, der fie ihm 
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reichte. Er warf das Buch herum, das heikt, er twickelte die Rolle aus- 
einander, und indem er fein Auge über die Zeilen fchiweifen lief, traf 
er auf die Stelle, die wir bei dem Propheten im 61. Kapitel feiner Weis- 
fagungen finden. Diefer Abfchnitt mar wohl nicht die Haphtare des bez 
treffenden Sabbats, aber darum fiimmerte der HErr fich wenig. Diefes 
Gottestwort war gerade das pafjende Wort an jenem Tage, und fo las 
eS der HErr jenen Leuten, feinen früheren Befannten und Nachbarn, 
bor und legte eS ihnen aus und ans Herz. Die Erzählung lautet fo, 
daß eS jcheint, als habe der HErr auch nicht befonders nad diefer Stelle 
gejucht, nein, wie wir gern jagen, zufällig fiel fein Auge auf diefe alte 
meffianiihe Weisjagung, fofort erfannte er fie als ein fehr paffendes 
Gotteswort und legte e3 feiner Predigt als Tert zugrunde. 3 gibt 
bier und da Chrijten, die wollen es ähnlich machen. Wenn fie fich in 
einer jchiwierigen Lage befinden, nehmen fie wohl ihr Bibelbuch zur 
Hand, jchlagen e3 auf und achten auf den erjten Spruch, auf den ihr 
Auge gerade fällt. Diefen Spruch fuchen fie auf ihre Verhaltniffe anz 
zumenden, aus ihm mollen fie den Willen Gottes erfennen, wie fie in 
dem befonderen Fall Handeln follten. Ein folches Verfahren ijt ein 
Mikbrauch der Schrift, tft Aberglaube, für den wir weder Gottes Befehl 
noch feine Verheigung haben. Wir Chrijten follen in der Schrift fuchen, 
Die Heilige Schrift fleipig mit herglichem Gebet gu Gott durchforfdjen, 
aber wir follen fie nicht zu einem Orafelbuch machen. 

„Der Geijt des HErrn ijt bei mir, derhalben er mich gefalbt hat 
und gefandt, zu verfündigen da3 Evangelium den Armen, zu heilen die 
zeritoßenen Herzen, zu predigen den Gefangenen, daß jie 103 fein follen, 
und den Blinden das Geficht und den Zerfchlagenen, daß fie frei und 
ledig fein follen, und zu predigen das angenehme Jahr des HEren“, 
3.18.19. Ob der HErr nur diefe beiden Verfe vorgelejen hat oder noch 
andere dazu, und der Evangelijt alfo nur die Anfangsworte wiedergibt, 
oiffen wir nicht. Sedenfalls waren es diefe Worte, auf welche e3 dem 
Hren befonders anfam. Lufas gibt die Worte des Propheten nicht 
genau fo an, vie fie im Hebräifchen fich finden, und tie ohne Ziveifel 
Chriftus fie an jenem Tag dort in der Synagoge vorgelefen hat. Er 
zitiert vielmehr die Worte nach der griechifehen Überjeßung der Septua= 
ginta, und auch diefe Überfeßung gibt er nicht wörtlich wieder, fondern 
behandelt fie in freier Weife. Der Zufaß 3.8.: „und den Berfchlagenen, 
daß fie frei und ledig fein follen” findet jich weder im hebrätfchen Lert 
noch in der griechifchen Überfebung. Anderes dagegen, twas fich im Text 
des Alten Teftaments findet, ift fortgelafjen. Bn jehr freier Weife bez 
Handeln oft die heiligen Schreiber des Neuen Teftaments das Alte, te 
zitieren oft aus dem Gedächtnis, ändern und vertaufchen einzelne Wörter. 
Aber auch dabei ftanden fie unter der Leitung des Heiligen Geiftes. Cr 
bemahrte fie dabei, fo dah nichts Univahres und Zalfches fich einfchleichen 
fonnte. Shre snderungen find oft nähere Erflärungen des Gottes- 
toortes, wodurch der Sinn nur um fo deutlicher hervorleuchtet. 
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Wenn mir die prophetifche Stelle, die der Heiland hier gelefen und 
ausgelegt hat, näher anfehen, fo tritt zunächjt die Frage an uns heran: 
Bon wem redet der Prophet? Medet er diefe Worte in feiner eigenen 
Perfon, twill er darlegen, wozu der HErr, fein Gott, ihn gefalbt und 
gefandt hat, welches Amt er unter feinem Volf in der damaligen Zeit 
ausrichten follte? Gewiflich nicht, fonft könnte Chriftus nicht bon diefen 
Worten jagen, dah diefe Schrift in ihm, dem HErrn, erfüllt fet. Der 
HErr, der der rechte Schriftausleger ijt, zeigt uns in diefen Worten, 
daß diefe Stelle eine Weisfagung enthält, die exit Nahrhunderte nach 
dem Propheten ihre Erfüllung finden follte, eben in Chriftt Bett. Der 
Prophet redet diefe Worte in der Perfon eines andern, in der Perjon 
Ddeffen, den er in dem zweiten Teil feiner Weisfagungen zum öftern 
redend einführt (3. B. Kap. 49, 1 ff.; 50, 4 ff.), und den er den 
Knewht des HErrn nennt. Diefer Knecht des OHErrn ijt bei 
Sefatas niemand anders als der Meffias, der Heiland, den Gott fett 
dem Sündenfall den Menfchen, befonders feinem Volf, fo oft verheigen 
hatte. In diefen Worten redet der Meffiad und offenbart durch den 
Mund des Propheten, wozu Gott ihn fende, welches fein Amt fet. Cine 
mefjianifche Weisfagung liegt hier vor, wie uns der HErr, der Mund 
der ewigen Wahrheit, felbit eS bejtätigt. Bon CHhrijti Perfon und Werk 
redet der Lert. 

Was jagt nun der Knecht des HErrn, der Meffias, von fich aus 
und bon jeinem Amt? „Der Geift des HErrn ift bei mir, 
dDerhalben er mich gefalbt hat.” Der Geilt des HErrn ruht 
auf dem Meffias, auf SEfu bon Nazareth, weil er bon Gott mit dem 
Heiligen Geijt ohne Maß gefalbt ijt. So meisjagt Iefaias an einer 
andern Stelle bon der Rute aus dem Stamme Bat: „Auf welchem wird 
ruben der Geift des HEren, der Geift der Weisheit und des Veritandes, 
der Geijt des Mats und der Stärke, der Geift der Erfenntnis und der 
Sucht des HErrn.” (Jef. 11,2.) Won ihm jagt der HErr, der wahre 
Gott, durch den Mund desfelben Propheten: „Siehe, das tft mein 
Knecht, ich erhalte ihn; und mein Auserwählter, an welchem meine 
Seele Wohlgefallen hat. Ich habe ihm meinen Geiit gegeben; er wird 
Das Recht unter die Heiden bringen.“ (Sef. 42,1.) Diefe Salbung des 
Mejfias ijt gefchehen gleich in der Menfchmerdung des Sohnes Gottes, 
da in jeiner wunderbaren Empfängnis durch die unbegreifliche Wirkung 
des Heiligen Geijtes die ganze Fülle der Gottheit mit der Menfchheit 
fich vereinigte. So wohnt in diefem Menfchen SEfus die ganze Fülle 
der Gottheit Leibhaftig (Mol. 2,9), ex ijt Gott und Menfeh in einer 
Perjon. Und auch hernach bei feiner Taufe ijt JEfus mit dem Heiligen 
Geift ohne alles Mak gefalbt worden, da er zu feinem Amt öffentlich 
bon Gott gleichjam eingefegnet und verfiegelt wurde. Ym Alten Tejta- 
ment wurden die Propheten, die Priejter und Könige mit SI gefalbt 
gum Zeichen, daß Gott fie durch die Gaben feines Geijtes zu ihrem 
wichtigen Amt tüchtig machen wolle. YEfus ijt nicht mit HI, fondern 
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mit dem Heiligen Geijt ohne Mak gefalbt (Yoh. 3,34), auf ihm ruht 
der Heilige Geijt mit der unendlichen Fülle aller feiner Gaben. Er it 
gefalbt zu unferm rechten Propheten, Hohenprieiter und König, damit 
er in Diefem dreifachen Amt die Menfchheit erlöfe. 

Sn unferer Stelle tritt Das prophetifmhe Amt CHrifti 


in den Vordergrund. Yefaias weisfagt von Chrijto, dem Gefalbten, 


als unjerm Propheten. „Und gefandt“, fo fpricht der Meffias 
bon jeinem Amt. Nicht von fich felbft fommt er, fein eigen Wort zu 
führen im Unterfchied von dem des Vaters; nein, fein Vater, Gott, 
bat ihn gejandt. Cr hat jeinen Auftrag und Befehl von Gott felbit; 
er fomunt, den Menfchen den Vater zu offenbaren, feinen Willen ihnen 


zu berfündigen. Und welche Predigt hat Gott feinem Knecht, dem 


Mejias, in den Mund gelegt? Was zu predigen, hat er ihn gefandt 
und mit feinem Heiligen Geijt gefalbt? „Zu verfündigen das 
Evangelium den Armen“, fo heißt e3 weiter. Gott hat feinen 
Knecht gefandt, den Armen zu predigen. Wie ijt die Menfchheit doch 
jo arm bor Gott geworden, fo bitter arm, die Menfchheit, die der gütige 
Schöpfer, der reiche Gott, einst fo reich geichaffen hatte! Wie reich war 
der erite Menfch aus der Hand Gottes hervorgegangen, reich an Erz 
fenntnis Gottes, reich an Gerechtigkeit und Heiligkeit, reich an Gottes 
Huld und Wohlgefallen, an allen Gaben feiner Güte, reich in der innigz 
jten Gemeinjdaft mit Gott, mit dem er verkehrte wie ein liebes Kind 
mit feinem lieben Vater! Diefer unaus{prechliche Meichtum ijt nun 
dahin, verloren durch den fchmabhliden Sündenfall unferer erjten Eltern 
und durch die Sünden, die wir felbjt hingugetan haben. Verloren ift 
die helle Erfenntnis Gottes; der Menjch ijt blind in göttliden Dingen 
und will nur den Qrriveg. Verloren ift die Heiligkeit und Gerechtigkeit 
bor Gott; der Menjch mill nur das, was Gott nicht will, was Gott ein 
Greuel ijt. Verloren ijt die felige Gemeinfchaft mit Gott; der Menfah 
ijt Gottes Feind, er haft ihn von ganzem Herzen, thn und feinen guten 
Willen. Verloren ijt Gottes Ould und Wohlgefallen; auf dem Men- 
fen ruht nun Gottes Zorn und Fluch), die Strafe des eivigen Todes, 
der ewigen Verdammnis. Aber Gott hat in feiner großen göttlichen 
Barmberzigfeit jich diefer Armen und Elenden, die dem Teufel und fet- 
nem Reich verfallen waren, angenommen. Er hat jeinen Sohn gefandt 
gum Mefjtas, er hat ihn gefalbt und ihn gefandt auf diefe arme Erde, 
um diefen Armen zu predigen; und zwar, was foll er ihnen berfiin- 
digen? Etwa das Strafgericht des erzürnten Gottes, den fie fo jchänd- 
Yich beleidigt und verraten, defjen Liebe und Huld fie für des Satans 
Freundfchaft Hingegeben hatten? Das hatten die Menfchen toh! ver= 
dient. Aber Gott fendet feinen Knecht, den Meffias, um den Armen das 
Evangelium zu predigen. Evangelium, frohe Botichaft von Gott, 
fol er ihnen bringen, die frohe Botfchaft, dag auch für fie, diefe Armen, 
nod Hilfe und Rettung da fei, daß Gott jelbit ihnen Hilfe und Rettung 
in dem Meffias bereitet hat. Das ijt die Predigt des Knedhtes Gottes, 
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des Meffias, wie Chriftus felbjt fie furg in die Worte zufammenfaßt, 
dies troftreiche Evangelium: „Mlfo hat Gott die Welt geliebt, dak er 
feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, fondern dag etvige Leben haben.“ (305.3,16.) Das 
ijt das große Thema der Predigt des Meffias: Hilfe, Rettung von allen. 
Sünden, vom Zorn Gottes, vom Tode und von der Gewalt des Teufels, 
den fo unausfprechlich armen Menfchen neuen Reichtum an Geredhtig- 
feit, an Gnade und Wohlgefallen Gottes, Kindfehaft mit Gott und das 
etvige Leben. 

Diefes Thema der Predigt des Meffias, die frohe Botjchaft, legt 
der Prophet noch weiter auseinander: , gu heilen die zerjtoße- 
nen Herzen, zu predigen den Gefangenen, daß fie 
lo3 fein follen, und den Blinden das Gefidt und den 
Zeriälagenen, daß fie frei und ledigvjein follen“. 
Darin zeigt fich das geiftliche Elend der Menjchen: fie haben zeritoßene 
Herzen, ihre Herzen find von der Sünde wund, zum Tode mund. Die 
Menschen find von Natur blind, fie leben dahin in geiftlicher Finfternig, 
in der fein Fünfchen geijtlichen Lichtes ijt. Sie find gefangen in jchred- 
Yicher Anechtfehaft und Sklaverei, in den Banden Satans und der Sünde 
liegen fie; fie müffen diefen Mächten der Finjternis dienen, ihnen Ge- 
horfam leijten in den Lüften ihres Fleifches; jie mitffen der Sünde und 
Zeidenfchaft dienen, auch wenn fie fehen, daß ihnen das zum Verderben 
gereicht. Aber Chrijtus predigt diefen Leuten Befreiung aus aller ihrer 
Not, in der Blindheit das Geficht, für ihre Sündenmwunden Heilung, 
aus ihrer jhmählichen Gefangenfchaft Erledigung und Befreiung. Und 
Diefe Predigt des Meffias ijt nicht nur leerer Schall, fie ijt göttliche 
Wahrheit. Was Chrijtus predigt, das richtet er felbit aus. Er fagt 
bon fich aus nicht etiva nur, daß er gefandt fei, den Zerftopenen Herzen 
Heilung zu predigen, fondern die zeritoßenen Herzen zu heilen. Gein 
Wort, feine Predigt, ijt göttliche Kraft. Er hat den Menfchen Heilung 
und Rettung aus aller ihrer Not erivorben, und durch feine Predigt teilt 
er fte mit, eignet er fie zu. Wlle, die ihr getitliches Elend erfennen und 
fühlen, die darunter feufzen, daß -fie gefangen und blind find, die da 
mühbfelig und beladen find, zu denen fommt der Meffias mit feiner 
Gnadenpredigt und heilt und rettet fie durch fein Wort und gibt ihnen 
dDadurch das Geficht wieder. 

„Und gu predigen das angenehme SNahr des 
HEren“, jo faßt der Meffias den Inhalt feiner Predigt noch einmal 
gujamimen. Er predigt das angenehme Jahr des HEren. Cinjt am 
Berge Sinai, da Gott feinem Volf fein Gefeß durch Mojes gab, hatte 
er auch diefe Verordnung getroffen: „Und ihr follt dag fünfzigfte Nahr 
heiligen und follt e3 ein Grlabjahr heißen im Lande allen, die drinnen 
wohnen; denn eS ijt euer Halljahr, da fol ein jeglicher bei euch wieder 
gu jeiner Habe und zu feinem Gefchlecht fommen.“ (3 Mof. 25, 10.) 
Sn diefem fogenannten Sobeljahr follte jeder KSraelit wieder in den 
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vollen Vejig und Genuß feines Gute2 fommen, wenn er e8 durch Ver- 
fauf oder fonjt verloren hatte. Sodann follte jeder XSraelit, der auf 
irgendeine Weife in Knechtfchaft und Sklaveret geraten war, wieder frei- 
gegeben werden. Diefes Jahr war fomit für die Armen und Unter- 
drüdten ein angenehmes Jahr, das ihnen wieder Freiheit von Armut 
und aus der Gefangenfchaft brachte. Diefes Yobeljahr follte aber auch 
ein Vorbild auf den Meffias fein. Der Meffias predigt bas rechte 
wobeljahr, das rechte angenehme Jahr des HErrn; den Tag des Heils, 
da der HErr uns freimacht von der Sflaverei des Teufels, da er ung 
alle unfere Güter, die wir durch die Sünde verloren haben, wiedergibt. 
Diefes angenehme Jahr des HErrn dauert nicht nur ein natürliches 
Sahr bon zwölf Monaten Hindurdh, fondern e8 tritt ein mit der Anz 
funft des Mejfias in die Welt und dauert bis an das Ende der Tage. 
Die ganze Zeit des Neuen Teftaments ijt dies angenehme Jahr des 
Herren, der große Tag des Heils, folange das Evangelium erfchallt. 

Diefe Stelle aus dem Propheten Jefaias las der HErr an jenem 
denfwürdigen Sabbat in der Synagoge zu Nazareth dem verfammelten 
Volf vor, und eS heißt dann meiter: „Und als er das Buch zutat, gab 
er’3 dem Diener und jebte fih. Und aller Augen, die in der Schule 
waren, fahen auf ifn”, 8.20. Ws der HErr diefe Weisjagung ge- 
lefen hatte, twictelte er die Buchrolle wieder zufammen und übergab fie 
Dem Diener der Synagoge, deljen Aufgabe es war, die Rolle wieder an 
ihren law zu legen. Dann febte der HErr fich nieder auf den erz 
böbten Raum, auf dem er die Schrift verlefen hatte. Durch fein Seben 
deutete er an, daß er zu dem Bolf reden, ihm diefes Wort Gottes näher 
erklären wollte. Die jüdifchen Lehrer febten fich nieder, wenn fie zum 
Golf redeten. Lufas bemerft noch ausdrüdiihd, daß aller Wugen 
auf den O$Errn geridtet waren; mit großer Spannung 
wartete man auf das, was der HErr fagen, wie er die Weisfagung 
erflären werde. Wir fönnen diefe Spannung aller Anivefenden mohl 
verstehen. SEfus war ihnen wohl befannt, er mar unter ihnen aufs 
germachfen, fie hatten feinen heiligen Wandel gejehen, fein Schrift. 
verjtäandnis oft mit Staunen gehört. Dazu waren in den lebten 
Monaten wunderbare Dinge über ihn in die Stadt gedrungen. Seden= 
falls war bon feinem Wirken, von feinen Predigten in Nerufalem und 
in Subdda Kunde auch nach Nazareth gedrungen, dann auch bon feinem 
Auftreten in Galiläa. Was wird er uns zu fagen haben, diejer KEfus, 
Sofephs Sohn, der Zimmermann, bon dem man fich jo wunderbare Dinge 
erzählt? Und dann, wie wird der HErr fcon Auffehen erregt haben 
duch feine Schriftverlefung! Mit wieviel mehr Verftandnis und Wus- 
drucf wird er fie gelefen haben, durch deifen Geift einjt die Propheten 
meisfagten, der der eigentliche Verfaffer der Schrift ijt! Gemi fchon 
fein Lefen hatte die allgemeine Aufmerffamfeit auf ihn gelentt. 

Und was redete der Herr? „Und er fing an gu fagen zu ihnen: 
Heute ift diefe Schrift erfüllt bor euren Ohren“, 8.21. Der HErr hat 


10 Predigtitudie über Luk. 4, 16—21. 


natürlich nicht nur diefe wenigen Worte dort in der Shnagoge ge- 
fprochen, aber diefe Worte waren wohl der Anfang und der furge Snbalt 
feiner Yängeren Predigt, von der alle Anwefenden das Zeugnis ablegen 
mußten, dak es holdfelige Worte waren, die aus feinem Munde gingen 
(8.22). Der HErr hat ihnen nachgewiefen, daß er der fet, der durch 
den Propheten diefe Worte geredet habe. Ich bin der Knecht des HEren, 
auf dem der Geijt Gottes ruht, den der HErr gefalbt hat. Beh bin euer 
Meifias, von Gott zu euch gefandt, euch Armen und Elenden das Chan- 
gelium zu predigen, euch zu berfündigen Erlöfung und Befreiung bon 
allem eurem Elend, von der Knechtfchaft des Teufels und der Sünde. 
Sch bin euer Heiland. Kommt nur zu mir alle, die ihr mühfelig und 
beladen jeid, die ihr feufzt und euch abplagt unter der unerträglichen 
Zait eurer Giinden! Kommt nur zu mir, ich will euch erquiden und 
euch Ruhe geben für eure Seelen. ch verfündige euch und rufe unter 
euch aus das angenehme Jahr des HErrn, den Tag des Heils. 

Was der Herr damals den Bewohnern von Nazareth augerufen 
und gepredigt Hat, das gilt auch heute nod. Wann immer wir Gottes 
Wort lefen und hören, dann fteht diefer große Prophet, SEfus, unfer 
Heiland, unter uns in feinem Wort und ruft uns gu: , Heute ift diefe 
Schrift, was ihr hört und left, erfüllt vor euren Ohren.“ Der Herr 
richtet noch heute fein prophetifches Amt aus in der Welt, er predigt 
heute noch den Armen das Evangelium von der Gnade Gottes in ihm, 
dem Heiland. Wohl richtet er fein Amt nicht mehr perfonlich aus, aber 
Durch feine Boten und Prediger, die er ausjendet, fein Wort den Men- 
{chen zu verfündigen. „Wer euch hört, der hort mich“, jo hat ex feinen 
Süngern gejagt. Durch das Changelinm bietet der HErr heute nod 
allen Menjchen, die e3 hören, alle feine Wohltaten an, die er Durch fein 
eben, Leiden und Sterben uns erworben hat. Und fein Wort ift heute 
noch die Kraft Gottes, die da rettet und felig macht alle, die daran 
glauben. Wie es des HErrn Gewohnheit war, jeden Sabbat die Synaz 
goge gu befuchen, jo bejucht der HErr auch heute noch alle Berfamm- 
hingen feiner Gläubigen, da fie mit Gottes Wort fich beiehäftigen, und 
ijt mitten unter ihnen und legt ihnen fein Wort aus durch feinen Geift; 
den er ihnen mitteilt. Dak doch die Chriften e3 immer beherzigen 
möchten, daß der HErr felbjt bei ihnen ift, wenn fie fich mit Gottes 
Wort befchaftigen, daß er felbjt fie lehrt und durch dies Wort in ihnen 
wirft, in denen, die da glauben! 


Diejer Vert ijt von der Eifenacher Kirchenkonferenz als Perifope 
für den Neujahrstag angefebt wahrjcheinlich um der Worte twillen, daß 
der Meffias gefandt fei, das angenehme Jahr des HErrn zu predigen. 
Auch das neue Jahr, das vor uns liegt, ijt ein angenehmes Nahr des 
HErrn, eS gehört zur Gnadengeit des Neuen Teftaments, in der die 
Predigt des Evangeliums erfchallt. Und das ift die Gewähr für uns 
Chriften, daß das neue Yahr ein fegensreiches, wahrhaft glückliches fein 
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wird, weil auch in diefem Sad Chrijtus, unfer Heiland, in der Predigt 
des Evangeliums bei uns ijt mit feiner Gnade und mit feinem Segen, 
mit Vergebung der Sünden und eivigem Heil. Und ijt JEfuz bei ung, 
Dann fann uns nichts jchaden, was immer das neue Jahr uns bringen 
mag. Dazu fommt dann die Ermahnung, diefe Gnade Gottes nicht 
vergeblich zu empfangen, wie der Apojtel fie 2 Kor. 6,1.2 ausfpricht. 
Das find etwa die Gedanfen, die mir bei einer Neujahrspredigt über 
diejen Text in den Vordergrund zu ftellen haben. — E8 folgen nun einz 
gelne furge Dispofitionen: Getroft gehen wir Ehriften in das neue Jahr. 
1. SEfus ijt auch im neuen Sahr bei uns mit der Gnadenpredigt feines 
Evangeliums, und jo find mir 2. gewiß, daß das neue Jahr ein Jahr 
der Gnade für uns fein wird. — Das neue Jahr ein angenehmes Jahr 
de3 HErrn. 1. Der HErr ift bei uns und reicht uns feine Gnade dar. 
2. Siehe zu, daß du die Gnade Gottes nicht vergeblich empfängft! Für 
diejen ziweiten Teil fann man das böfe Verhalten der Nagarener gegen 
die Gnadenpredigt YEfu verwerten. — SEfus ist bei uns im neuen 
Sabr. 1. Wie fonnen mir feiner Gnadengegentwwart gewiß fein? 
2. Welch reichen Trojt bringt ung feine Gegenwart im neuen Jahr? — 
Richten wir auch im neuen Jahr unjere Augen allein auf YEfum, unfern 
Heiland! (8.20.) 1. Bei thm haben mir Hilfe in aller Not. 2. In 
ihm haben mir den ficheren Führer durch unser Leben. 3. Bei ihm haben 
wir Rettung auch im Tode. — Man wird bei diejem Neujahrsfeite gut 
tun, auch an das Subelfeft der Reformation zu denfen, und es ift nicht 
fchtwierig, Das gerade bei dDiefem Tert zu tun. Gerade durch die Refor- 
mation ijt ja das helle Licht des Evangeliums wieder auf den Leuchter 
geitellt. Diefem Gotteswerf verdanken wir die Erfenntnis, daß BEfus 
der Heiland ift, von Gott gefandt, den Armen das Evangelium zu prez 
digen und Die zerjtoßenen Herzen zu heilen. G. Me. 
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Geliebte in dem HErrn SEful Teure Feftgemeinde! Lieber 
Freund und Subilar! 

Um diefe Zeit wird e8 ja wohl befannt genug fein, twas Diejer 
befondere Gottesdienft für einen Zived hat, nämlich: Deine Gemeinde 
will mit dir dein fünfundgwanzigjähriges Amtsjubiläum feiern. Es ift 
Das ja freilich nicht eine Feier, die Gott geboten hat, die alfo fein müßte; 
aber noch viel weniger ijt eg eine, die Gott verboten hat, die ihm miß- 
fällig wäre. Wir wollen ja unferm Gott Dank darbringen. Und unferm 
Gott danken, das ijt immer in der Ordnung. Wenn man uns Chrijten 
auffordert: „Laffet ung danffagen dem HErren, unferm Gottel“ dann 
anttworten wir jederzeit: „Das ift würdig und recht.“ Daß du, mein 
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Lieber Freund und Amtsbruder, heute deinem Gott dankjagit, das beriteht 
fich von felbft. Aber auch deine Gemeinde till fic) an dem Dank und 
der Freude beteiligen, und dazu hat fie ein gutes Recht, und gar nicht 
bloß nach dem Wort der Schrift: „So ein Glied wird herrlich gehalten, 
fo freuen fich alle Glieder mit”, fondern auch aus gang bejonderen 
Gründen. So gewiß nämlich das Predigtamt mit allem, was eS ijt und 
hat und bringt, mitfamt dem Träger des Amtes der Gemeinde der 
Gläubigen gehört, fo getbiß von der Gemeinde der Gläubigen gejagt 
wird: „&8 ift alles euer, e3 fei Paulus oder Apollo, es fet Kephas oder 
Die Welt, e3 fet das Leben oder der Tod, e3 fei das Gegentwartige oder 
das Zufünftige: alles ijt euer; ihr aber feid Chrijti, Chriftus aber ift 
Gottes”; jo gewiß die Chriften den HErrn der Ernte bitten jollen, daß 
er Arbeiter in feine Ernte fende: fo gewiß ijt es billig und recht, daß eine 
Gemeinde Diener am Wort als teure Gottesgaben erfennt und Gott 
dankt, wenn er folche gibt und jahrelang erhält. 

Gine folche Feier bon feiten der Gemeinde ift ein Ausflug ihrer 
Hodhadhtung gegen das Predigtamt und der Liebe gu dem Träger des- 
felben gugleich. &3 fol ja nach Gottes Willen ein inniges Band der 
Liebe Hirten und Herde umfchlingen. Dieje Feier ijt gang im Einflang 
mit folchen Gottesiworten wie diefen: „Die Ültejten, die wohl bor{tehen, 
die halte man ziwiefacher Ehre wert, jonderlich, die da arbeiten im Wort 
und in der Lehre” und: „Wir bitten euch aber, liebe Brüder, daß ihr 
erfennet, die an euch arbeiten und euch vorstehen in dem HErrn und euch 
bermahnen. Habt fie defto lieber um ihres Werkes willen!” Wie muß 
dir, lieber Nubilar, das eine Stärfung und Erquicung fein, wenn du 
fiehit, Dak deine Gemeinde in diefen Tagen nicht mit gefentten Häuptern 
einhergeht und e8 Gott und Menjchen Hagt, daß der Menfch nun fünf- 
undawanzig Sahre lang der Kirche zur Lajt gelegen bat, fondern daß 
fie deiner in Liebe gedenft, deine Freudenfejte mitfeiert, mit dir und 
für dich Gott dankt, daß es ihr eine große Freude ift, wenn fie dir eine 
Sreude bereiten fann. 

Cine Gemeinde handelt ja auch in ihrem eigenen Anterefje bei 
allen Betweifen der Liebe, die jie ihrem Paftor angedeihen läht. Hat doch 
der HErr der Kirche feiner Gemeinde gejagt, fie folle fic} fo gegen feine 
Diener jtellen, daß jte ihr Werk „mit Freuden tun und nicht mit 
Seufgen”, und bei dem lebten Stüd hingugefebt: „denn das ift euch 
nicht gut“. Co ijt umgefehrt der Gemeinde alles das gut, toodurd) fie 
beivirft, daß ihr Seelforger jein Amt an ihr mit Freude tut. Gs ift ihr 
gut, ihr und fein HErr will das anjehen als ihm getan und e3 ihr nicht 
bergefjen. &3 ijt ihr gut, fie hat dann einen um fo eifrigeren, treueren 
Diener. 

Die Gemeinde will dies Feft feiern Gott zu Ehren und zu Dank. 
Das veriteht ich bon jelbjt bei Leuten, deren erites Lied im Gefangbuch 
anfängt: „Mlein Gott in der Hoh’ fet Chr’.“ Darin find wir mit dic 
eines Sinnes: „AU Chr’ und Lob foll Gottes fein.” Darauf hinaus 
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Hingt ja auch unfer Text: er dankt dem HErrn SCfu. Er ijt wie für 
eine jolde Gelegenheit gejchaffen, legt ung die richtigen, un 
Worte in den Mund. Wir brauchen nur zu fragen: 


Wofür ein Diener am Wort famt feiner Gemeinde heim Ridkhli auf 
einen Abjchnitt jeiner Amtstütigfeit feinem Gott und Heiland dankt, 


‘Dann legt unjer Tert ung die Worte in den Mund: 


1. Er dat mid in das Amt gefest. 

Er hat mig treu geadtet. 

. Er hat mid ftarf gemadt. 

. Er hat mir überhaupt Barmherzigkeit erwiesen. 


rom 


1. 

Unfer Text ift felbjt eine wahre Predigt zum Amtzjubtläum. Unfere 
Cpijtel, überhaupt die fogenannten Baftoralbriefe, die beiden Briefe an 
Timotheus und den an Titus, hat ja Paulus am Ende feines Lebens 
und feiner Wirffamfeit, in feiner lebten Gefangenschaft, im Angefichte 
Des Märtyrertodes gejchrieben. Da tut er einen Riicblic auf jein ver- 
gangenes Leben und befonders auf feine jebt zum Abjehluß Tommende 
Amtsiwirkfamfeit; da feiert er bor feinem Gott und Heiland mit Dank 
ein Jubiläum. Und das jchreibt er feinem Timotheus; der freut fi 
mit ihm. Timotheus berichtet das der Gemeinde der Gläubigen. Und 
foie Die Gemeinde fich freute, und an der Freude die Magd an der Tür fich 
beteiligte, al3 Petrus dem Gefängnis entgangen var, fo freute fich die 
Gemeinde, al3 Timotheus ihr fagte: Paulus dankt feinem Gott und 
Heiland, daß er ihn ins Amt gejebt und darin gejtärft und gejegnet hat, 
und fie fonnte nur hingufeben: Gott weiß e3, wir auch. 

Da ift das erfte dies: „Ich danke unferm HErrn Chrijto SEfu, der 
mich gefest hat in da3 Amt.” Paulus redet natürlich von feinem 
Predigt- und Apoitelamt. Darein hat ihn der HErr YEfus gefebt. Das 
weiß Paulus, das ijt ihm feinen Augenblik zweifelhaft, fonnte e3 ja 
auch nicht fein. Paulus war unmittelbar berufen. Auf jeinem Ver 
folgungsmege, bor Damaskus, war ihm der HErr SEjus er] chienen, hatte 
er ihn mit Gewalt gepadt, ihn bon feinem böfen Wege auf einen andern 
Weg gejebt. Er hatte von ihm gejagt: „Diefer ijt mir ein auserivablt 
Nüftzeug, daß er meinen Namen tragen foll bor den Heiden und vor 
den Königen und bor den Kindern von YSrael.” Cr hatte ihm auch 
gejagt, twer der ift, der ihn fo pact und fo bon ihm redet: „Ich bin 
SEfus, den du verfolgeit.“ 

Dafür dankfft auch du heute — und die Gemeinde mit dir — dem 
HEren SEfu, daß er dich ins Amt gefebt hat. Biwar wir werden nicht 
unmittelbar berufen, wir jind feine Apoitel. Aber es ijt doch, mas die 
Tätigfeit an der einzelnen Gemeinde anlangt, dasfelbe Amt. &3 ijt 
derjelbe HErr, der beruft; es ijt dasfelbe Wort Gottes, das getrieben 
wird; es ijt diefelbe Kirche, der damit gedient wird; es tft derfelbe 
Endzwed: Gottes Ghre und der Seelen Seligfeit. Derfelbe HErr, der 
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dort einem Saulus fein Handiverf legte, alS er die Gemeinde verfolgte, 
der forgt immer noch für feine Kirche, ift bei ihr alle Tage bis an der 
Welt Ende. Derfelbe HErr, der dort einen Paulus zu einem Boten 
des Evangeliums machte, der jagt feiner Kirche zu allen Beiten zu: 
„Dich gebe Serufalem Prediger.” „Er gibt fein Wort mit großen Scharen 
Spangeliften.” Der dreieinige Gott febt immer noch in der Kirche 
Diener feines Wortes. Der Apoftel jagt einmal: „Gott hat uns mit 
ihm felbit verföhnt durch SChum Chrift und das Amt gegeben, das die. 
Verföhnung predigt.“ „Gott hat gefebt in der Gemeinde auf erjte die 
Wpoftel, auf3 andere die Propheten“ uff. Cin anderes Mal jagt er 
von dem erhöhten Chriftus zur Rechten Gottes: „Er hat 'etlihe gu 
Wpofteln gefest, etliche aber zu Propheten, etliche zu Cvangeliften, etliche 
zu Hirten und Lehrern.” Und in Ephefus jagt er den Ültejten: „Der 
Heilige Geijt hat euch gefebt, zu meiden die Gemeinde Gottes.“ Gott 
beruft durch feine Kirche und Gemeinde. Wenn wir fefthalten, iva3 die 
Schrift fagt, dak alle Gläubigen Könige und Priefter jind vor Gott, 
die berfiindigen follen die Tugenden des, der fie berufen hat bon der 
Finfternis zu feinem wunderbaren Licht, dak er mill, daß e3 einzelne 
befannte Leute geben joll, die daS Wort verfündigen, und dabei twiffen, 
daß er weder zu Nom nod fonitivo einen befonderen Statthalter einz 
gefebt hat, fo verfteht eS fich im höchiten Grade von felbit, daß die Ge- 
meinde der Gläubigen in Gottes Namen und Gott durch fie Diener 
am Wort febt. i 

Da dankt nun der Apoftel dem HErrn SCfu, daß er ihn ins 
Amt gejebt hat. Cr beflagt und bedauert das nicht. Er fieht nicht mit 
Reue und Vetriibnis zurück auf ein verfehltes Leben, jieht nicht mit 
Neid auf andere, die in andern Mmtern ftehen, die eS beiler haben, 
weniger Sorge und Verdruß und mehr Ehre und Gewinn in der Welt. 
Er Hagt nidt: HErr, du Haft mich überredet, und ich habe mich über- 
reden lafjen. Du bift mir zu ftarf getwefen; aber wie geht eg mir nun? 
Go redet auch wohl ein Diener des Worts. Geradefo hat ja Seremias 
geflagt. Uber da redet das Fleifch, da ijt ein folder Diener des Worts 
in Anfechtung, das ijt zeitweilig. Nein die Gefinnung, die fein Herz 
erfüllt, die eigentlich feine Meinung ijt, ijt die: ch danke dem HErrn 
SEfu, der mich in das Amt gefebt hat. Wie fann der Apoitel fo reden? 
Man könnte meinen, fo hatte er wohl denken und fagen können in der 
eriten Zeit, in der erjten Liebe und Begeifterung, wo er noch nicht mußte, 
mas das Amt alles mit fic bringt. Aber nein, das jagt er am Ende 
feineS Lebens. Er fieht freilich zurück auf viel Arbeit, Angit und 
Leiden. Er hat manchen Spott und mande Widerwärtigfeit erfahren. 
An jeinem Leibe trägt er noch die Spuren der Verfolgung, der Schläge, 
der Geifelung und Steinigung. Er hat manch eine traurige Erfahrung 
gemacht in feinen Gemeinden, mit faljden Brüdern, mit Heuchlern, mit 
faljden Lehrern und Verführern, mit Siindenfnedten. Der HErr hat 
nicht umfonjt bon vornherein von ihm gefagt: „Sch twill ihm zeigen, 
toiebiel er um meines Namen? twillen leiden muß.“ Darüber ift er ein 
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alter Paulus geivorden, fehnt fid) nach Ruhe. Und doch ift fein Herz 
erfüllt bon Dank, und Dank gegen den OErrn YEfum, der ihn ins 
Amt gejebt hat. 

Warum? Die Antivort gibt der Sag felbft: „Er hat mich gefekt 
in das Amt.“ Das Amt ijt eben derart, daß e3 alle Leiden und 
Widerwartigfert vergeffen läßt angefichts feiner überfchtvenglichen Herrz 
lichkeit, dab ein Menfch es in Zeit und Gmwigfeit feinem Gott und Heiland 
nicht genug danken fann, daß er ihn gewürdigt hat, jich darin zu ver- 
gehren. In dem lebten Vers vor unferm Text redet er von „dem Herrz 
lichen Cvangelio des jeligen Gottes“, und es demütigt ihn tief und 
erfitllt ihn mit bergltchemt Dank, daß er fortfahren fann: „melches mir 
vertraut ijt”. Das Evangelium, mit dem fein Amt umgeht, tft göttliche 
Weisheit, Gottes Wort, Gottes Kraft, felig zu machen die, fo daran 
glauben. Gein Amt bringt verlornen und verdammten Siindern das 
Wort bon der Verjohnung. Seine Aufgabe ift, Sündern zur Seligfeit 
gu helfen. Er jagt denen von YSrael, die auf den Troft Israels marz 
teten, jagt den Städten Judas: Da ijt euer Gott und Heiland! Gr 
fagt denen aus dem Heidentum, die den jtummen Gogen nachliefen und 
feine Ruhe fanden für ihre Seelen: Hier ijt Heil in dem, der für euch 
gejtorben und auferftanden ijt. Er fagt ihnen allen: „Gott war in 
Ehrijto und berfohnte die Welt mit ihm felber.” Er ift ein Arzt, der 
Heilung bringt von der Giindenfranfheit und vom ewigen Tod. Er ift 
ein Armer, der doch viele reich macht. Und er weiß, er arbeitet nicht 
vergebens, eS wird ihm ja allenthalben gelingen, wird allenthalben etliche 
felig machen. Der HErr wirft mit und befraftigt fein Wort. So ijt 
er vielen, die es ihm in Zeit und Cwigkeit danken, ein Gebilfe ihrer 
Freude, tut Gottes Werk an ihnen, macht Sünder felig. Da ift e3 fein 
Wunder, dag Paulus feinem Gott und Heiland danft, daß er ihn in 
das Amt gefeßt hat; da ijt es um feines Menfchen Leben fchade, das 
in dem Amt verzehrt wird; da ijt es fein Wunder, daß Walther in 
einer Predigt bon der Herrlichkeit des Predigtamtes einmal über das 
andere ausruft: „DO herrliches Amt, zu hoch für Engell“ : 

Kun fiehe, in diefem Amte haft du fünfundzwanzig Jahre ttehen 
dürfen. Da dankjt du dem HEren KEfu, daß er dich deffen gewürdigt 
hat. Und die Gemeinde, die auch weiß, was e3 um das Amt ijt, und den 
Segen deSfelben genießt, ttimmt ein: Wir auch. 


2. 

Das zweite, wofür der Apoftel dem Herrn IEfu dankt, ijt dies: 
„Gr hat mich treu geachtet.” Cr hat mir etwas gugetraut, als er mich 
ins Amt febte. „Er hat mich treu geachtet“; fonit hatte er mich nicht 
in das Amt gefebt. Er will nur treue Diener. Dazu ift ihm an feiner 
Kirche zu viel gelegen, als daß er fie untreuen Händen anbefohle. Sie 
hat ihn gu viel gefoftet. Da ijt ja die „Herde Chrifti”. Das ift ja 
„die Gemeinde Gottes, welche ex durch fein eigen Blut ertworben hat”. 
Nur treue Diener werden ihm feine Herde nicht berfaumen, nur treue 
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Diener werden die Arbeit tun und die Mithfjale tragen, die das Amt 
nun einmal mit fich bringt. An der Treue feiner Diener ijt Dem HErrn 
fo viel gelegen. Der HErr fagt: „Wie ein groß Ding ift’3 um einen 
treuen und flugen Haushalter, welchen der HErr febt über fein Gefindel“ 
Die Hriftliche Gemeinde fol das, nicht mehr und nicht weniger, „juchen 
an den Haushaltern, daß fie treu erfunden werden“. Wenn Timotheus 
den Gemeinden Leute zu Dienern am Wort vorjchlägt, dann joll er 
fih bon der Mahnung des Apoftels Leiten laffen: „Was du bon mir 
gehört haft, das beftehl treuen Menfchen, die tüchtig find, auch andere 
zu lehren.“ Eines Apoftels Ruhm ijt: „Ich habe Barmhderzigfeit er- 
Yangt, treu zu fein.“ Und der HErr der Kirche, der Erzdirte, will, wenn 
er fommt, das feinen Knechten jagen fOnnen: „Ei du frommer und 
getreuer Knecht!“ 

Der Apoitel fagt: „Der HErr FEfus hat mich treu geachtet.“ 
Auf SEju Urteil fommt e3 an, der tft der endgültige Richter, der ijt der 
H&rr, fein ijt das Reich; die Kirche und das Amt gehören ihm; er ift 
der eine große Prophet des Neuen Tejtament3; er ijt der Crghirte, der 
die Unterhirten wegwirft oder front. Der Menjchen Urteil ijt ungu- 
fanglich und unguberlajjig. Menjchen urteilen oberflachlicg, oft zu 
günstig, oft zu hart; oft menfdengefallig, oft Tieblos. Ein Menjd 
fieht ja auch nur, twas vor Augen ijt; Gott jieht das Herz an. Da fann 
mob! der WApojtel einer geiftlich hocmiitigen Gemeinde fagen: „Mir ijt’s 
ein Geringes, daß ich von euch gerichtet werde oder bon einem menjch- 
Yichen Tage. Auch richte ich mich felbft nicht. Der HErr ijt’s aber, der 
mich richtet.“ BZivar ift ihm das nicht gleichgültig, und er mill nicht, daß 
feinen Amtsgenofjen das gleichgültig fein foll, mas die chriftliche Gee : 
meinde bon ihrer Amtsführung denft. Wenn da ein Bruder ijt, „der 
da3 Lob hat am Changelio durch alle Gemeinden“, dann macht er das 
alg eine herrliche Empfehlung nambaft. Aber jchlieblich ijt es doch 
der HErr, der Herzensfündiger, der die Treue beurteilen fann; auf fein 
Urteil fommt es an. Der HErr YEfus hat den Paulus treu geachtet; 
und er weiß: Der tut’3 nod. 

So fragen wir uns auch bei unferm Amtzjubilaum: Wie fteht es 
mit meiner Treue? Da tft eg uns unfer Leben lang eine befeligende 
Erinnerung: der HErr SEfus und feine Kirche Haben mich treu geachtet, 
haben mir daS Vertrauen gefchenkt, mich in das Amt zu jeßen. Da ift 
eS uns eine große Stärfung, wenn die Gemeinde, der mir dienen, mit 
ung zufrieden ijt, unjere Treue anerkennt. Aber fchließlich gilt doch: 
„Der Herr ijt’3 aber, der mich richtet.” Die Treue — das machen wir 
am liebiten mit unjerm Gott und Heiland im Kämmerlein ab. Da 
jagen wir wohl jo: HErr SEfu, der wirklich gute Hirte, der vollfommen 
treue Crghirte der Schafe, das bift du ganz allein. Du teißt, wie 
manchen Fehler ich begangen, wie oft ich e3 verjehen habe, daß ich Hier 
gu hart, da zu milde geivejen bin. Du weißt, wie meine Treue, twie alle 
meine Chrijtentugend, ein unvollfommen, gebrechli Ding ift. ber, 
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HErr, du fennjt mein Herz. Du weißt alle Dinge, du weikt, dak ich 
| Did) licbhabe; du tweift, daß ich das Nechte getvollt habe. Bh tvollte 
En. deine Ehre, deines Wortes und Namens Preis und der Menfchen Geligz 
feit. Den Mangel meiner Treue dede du mit deiner Treue; vergib 
mir auch meine Amtsfünden! Mein Heiland, mache mich treul 


3. 


Das dritte, wofür der Apojtel dankt, ijt: „Er hat mich ftarf 
gemacht.“ Ach ja, der Stärkung hat Paulus oft bedurft. Er war ja 
{chon forperlich nicht jtarf und fraftig, fondern ein fränfliches, gebrech- 
liches Gefäß. Daher jagten falfde Brüder von ihm: „Die Briefe find 
{imer und ftarf, aber die Gegenmwärtigfeit des Leibes ift fehmach und die 
Nede verachtlicd.“ überwältigt von der Größe der Aufgabe und der 
Schwere der Verantivortung, war er unter den Gemeinden „mit, 
Schwachheit, mit Zucht und großem Bittern”. Und da gab es fo 
manches, was ihm Amt und Leben fauer machte. Yon außen erfuhr er 
Widerfpruch und Verfolgung. Er fagt das ja öfters: die Apoitel feien 
ein Schaufpiel der Welt und der Engel, der Kehricht und WAusmurf der 
Welt. Er hat gelitten Hunger und Durft, Froft und Blöße, Fährlichkeit 
in den Städten und in der Wiijte, unter Heiden und Yuden und falfchen 
Brüdern. Cr wurde gegeißelt, geitäupt und geiteinigt. Auch in den 
Gemeinden gab e3 viel zu leiden. Lberall der Zudenftolg und der Heiden- 
ftolg, Die Gelbitgerehtigfeit und Werfheiligfeit, Sündendienit und 
Weltwefen. In Galatien find ganze Scharen, die früher jo zu ihm 
ftanden: „hr hättet eure beiden Augen ausgerifjen und mir gegeben“, 
durch falfche Lehrer fo verführt und verblendet worden, daß er an ihnen 
irre werden muß. Gn der Gemeinde zu Korinth hat er einen harten 
Kampf mit geiftlihem Stolz und Wiffensdünfel, mit Spöttern und 
leifchesdienern. Sn einer feiner liebjten Gemeinden, in Philippi, warız 
‚deln viele alfo, daß er „mit Weinen“ jagen muß: Sie find „Feinde des 
‚Kreuzes Chrifti, ihr Ende ijt die Verdammni3”. Aus dem Gefangnis 
muß er flagen iiber feine Mitarbeiter: „Sie fuchen alle das Nhre, nicht 
das Ehriftt SEfu ijt.” . 
Da fagt er dann nidt am Ende feines Lebens: &3 gab mancherlei 
au tragen, aber ich war eben ftarf, und fo habe ich dag alles überwunden, 
fondern fo: „Ich dante dem HErrn SEfu, der mich ftarf gemacht hat.“ 
Gr jteht jebt noch fo, wie er früher gefagt hat: „Durch Gottes Hilfe ift 
e3 mir gelungen, und ftehe bis auf den heutigen Tag.“ „Wer tit hiezu 
tüchtig? Nicht dak wir tüchtig find bon uns felber, etwas zu denfen 
als bon un3 felber, fondern daß wir tüchtig find, ijt von Gott, welcher 
auch uns tüchtig gemacht hat, das Amt gu führen des Neuen Teftaments.” 
„Von mir jelbft will ich mich nichts rühmen ohne meiner Schwachheit.“ 
„Darum will ich mich am Tiebiten rühmen meiner Schtwachheit, auf daß 
die Kraft CHrifti bei mir wohne.“ „Seine Kraft ijt in den Schwachen 
mächtig.“ „Wenn ich jehivach bin, dann bin ich jtark.“ 
2 
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Mein Lieber Subilar, ich brauche einem, der fünfundzwangzig Jahre 
im Amt getvefen ift, das nicht ausgumalen, wie e3 da jo mancherlei 
Widerwärtigfeit und unliebfame Erfahrung, fo manden jauren Weg 
gibt, wie da fo manches ift, was einem Kraft, Mut und Freudigfeit 
nehmen will. Wber weißt du am Ende der fünfundamwanzig Jahre etivas 
anderes zu fagen al3: „Ich danke dem HErrn SEfu, daß er mich ftark 
gemacht hat“ ? 
: 4, 

Zum vierten jagt Raulus: „Mir ift Barmbergigkeit widerfahren.“ 
Da redet er nicht mehr fotvohl von dem, was Gott in feinem Amte an 
ihm getan hat, als vielmehr davon, was er getan hat an feiner Berjon, 
an feiner Seele. Er gedenft mit Schmerzen der Zeit, da er ein Pharijaer 
war, ein Feind Chrifti, ein Verfolger feiner Kirche. Aber ihm ijt 
Barmherzigkeit widerfahren. Anders fann er e3 nicht erflaren. Das 
eivige Erbarmen hat ihn mie einen Brand aus dem Feuer geriffen, ein 
Demiitiges, gläubiges Gottesfind aus ihm gemacht, einen in Chrijto 
Geligen. Nun heißt es bei ihm: „Chriftus ijt mein Leben.“ „Was 
ich jebt lebe im Fleisch, das Lebe ich in Dem Glauben des eingebornen 
Sohnes Gottes, der mich geltebet hat und fich felbjt für mich dargegeben.“ 
Daher die Treue, daher der Dank, daß er für SCfum arbeiten, für ihn 
leiden, für ihn fterben darf. 

Go follen wir auch beim Amtsjubiläum in ung fehren und an da3 
denken, wa3 der HErr an unferer Seele getan hat. Unfere Alten fagten: 
Bum Bredigtamt find zweierlei Gaben nötig: die Heiliqungsgaben und 
die Amtsgaben, und zwar in diefer Reihenfolge. Erjt Chrijt, dann 
Prediger. Vergeifen wir über dem Prediger den Chrijten nicht! O es 
ijt ein traurig Ding um einen ungläubigen PBredigerl Biwar er fann 
ja Gottes Wort fagen. Und Gottes Wort bleibt Gottes Kraft. Aber 
er wird, fobiel an ihm ift, dem Evangelium ein fortmwährendes Hindernis 
fein und felbjt jehlieglich verloren gehen. © e3 ift ein traurig Ding, für 
andere an der Arche bauen und felbft im Sintflutswaffer erfaufen, ein 
traurig Ding, andern predigen und felbft vertwerflich werden. Und die 
Gemeinde hat den Schaden davon. 

Wie mußt du da Gottes und des Heilandes Erbarmen preifen, 
daß du gar nicht zurüdzubliden braucht auf eine folche Zeit, da du ein 
Lafterer und Verfolger und Schmäher warft, fondern in der Chriftenheit 
geboren, Daf du von gar feiner Zeit weißt, da du nicht in Gnaden ftandeft. 
Und meld ein Getvinn für die chriftliche Gemeinde, einen Paftor zu 
haben, der nicht bom Chriftentum allerlei redet wie der Blinde von 
der Farbe, fondern der ihr und fich dadsfelbe Wort predigt, der mit ihr 
denjelben Weg zum Leben wandelt. 

‚ Und nun noch eins. Go ift es ja Kinder Gottes Art, dak fie ihre 
Bitte im Gebet und Flehen mit Danffagung vor Gott Fund twerden 
lajfen, alfo Danf und Bitte zugleich. So ift nun am Tage des Dankes 
das unfere Bitte — und ich weiß, ich bin der Mund deiner Gemeinde, 
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* tenn ich das jage —, daß der HErr dich noch lange im Amte erhalte, dich 
auch gerade diejer Gemeinde erhalte, dich immer ftärfe, treu und tüchtig 
mache, jich zu dem bon dir gepredigten Wort befenne, did) feqne und 
gum Gegen fege für viele. So vereinigen wir uns mit dir zu dem 
fröhlichen Dank: „Bis hieher hat mich Gott gebracht durch feine große 
Güte. Hab’ Lob und Ehre, Preis und Dank für die bisher’ge Treuel” 
Aber auch dies dabei: „Hilf ferner auch, mein treuer Hort, Hilf mir, 
foie du geholfen!” Amen. &. &. 


Entwürfe für vorbereitende Predigten oder Reden auf da3 
Keformationzjubiläum. 


4, 
Gal, 2, 16. 


Durch das Werk der Reformation hat Goti alle Lehren der Heiligen 
Schrift in ihrer urfprünglicgen Reinheit mwiederhergeitellt. Beifpiele: 
Statt der papiftiihen Heiligenanrufung die Lehre vom Gebet (Offend. 
19, 10; Sef. 63, 16; 1 Boh. 5, 14); Statt der feit 1215 befohlenen 
inquifitorifchen Ohrenbeichte (Bf. 19, 13) den Trojt der Beichte und 
Abjolution (Yoh. 20, 23); AWbfdaffung des Mekgreuels (Hebr. 10, 
14, 18) und des Fegefeuerbetrugs (Marf. 16, 16); Trennung bon 
Kirche und Staat (Matth. 22,21). Die Sonne aber unter allen Lehren 
am Himmel der Kirchenreformation ijt die Lehre bon der gnädigen Ver 
gebung der Sünden durch den Glauben an Chrijtum JECjum.  (Text.) 


Die Lehre von der Rechtfertigung die leuchtende Sonne am Himmel 
der Yutherifhen Rirdhenreformation. 


1. Vor der Reformation war diefe Sonne von der 
papiftifmen Gefjeßestreiberei [hier verdedt. 

a. Die reine Lehre bon der Rechtfertigung a. beiteht in der fchrift- 
gemäßen Darlegung, wie der Sünder Gottes Vergebung und Rechtfertiz 
gung erlangt. Das zeigt der Lert. Gott erflärt den Menfchen für | 
gerecht nicht um irgendeines geleifteten Werfes millen, fondern um 
Chrifti willen (2 Kor. 5,21.19), deffen völliges Verdienft der Menich 
durch Wirkung des Heiligen Geiftes mit der Hand des Glaubens ergreift 
und fich deffen getröftet bis an fein jeliges Ende. Dak Gott in Ehrifto 
die ganze Welt gerecht erklärt und diefes fein Urteil dir im Wort hindtut 
und durch den Glauben zueignet, ijt lauter Gnade, Liebe und Erbarmen. 
Was jonft? b. Diefe Himmelslehre ijt nicht erft durch die Reformation 
geworden, fondern immer bon Anfang der Offenbarung an die Lehre 
der Schrift getwefen. Ihrer freute fich Eva (1 Mof. 3,15; 4,1), Lamech 
(5,29), Abraham (15,6), David (Pf. 103,2.3) und alle Gläubigen 
des Alten Bundes nicht weniger alZ ein Zöllner im Tempel, ein Schächer, 
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ein Paulus (Röm. 8,33); c. denn dies ift die nötigfte und tröftlichite 
aller Xehren. 


b. Aber diefe Sonne der Lehren wurde mehr und mehr verdunfelt, 
a. {don zu Pauli Zeiten durch jüdifche Serlehrer, die den Galatern die 
Befchneidung und andere Gabungen aufgwangen (Gal. 4,10.11; 5,9; 
6,15; 1,6—9) und unfern Brief und Lert veranlaßten. Gröber nod) 
in den folgenden Sahrhunderten durch eigenmächtige Bukborjchriften, 
duch Duldung der Ginfiedlerei und des Reliquienhandels und befonders 
durch Vorjchubleiftung des mwerferifchen Klofterlebens jeitens aller nam- 
baften Rirchenlehrer des Altertums. Ganz fehlimm und toll aber durch 
Die Schwarzen Wolfen der päpftifchen Gefeßestreiberei. Geitdem der 
Menjch der Siinde und dag Kind des Verderbens fich zum Oberherrn der 
Kichhe aufgeworfen und die Gottesmutter als Mittlerin ausgegeben 
hatte, follte nicht mehr der Glaube an Chriftum rechtfertigen, überhaupt 
bon einer Gemwißheit der Seligfeit feine Rede mehr fein. Nur Wort und 
Wille des Papjtes galt und in feinem Auftrag die Gebote des Klerus. 
b. Und das alles im mutwilligen Gegenfab zu Gottes Wort (Lert. 
1 Kor. 4,4a; ©ph.2,8.9; Mdm. 3,28) und den öfteren Mahnrufen 
fparnender Zeugen. 

e. Die Folgen der päpitifchen Sonnenverfinfterung waren: erjchred= 
liche Verfennung des Heilandes und feines Erlöfungsmwerfes; wachfende 
Mipachtung der- Heiligen Schrift, vornehmlich auf den hohen Schulen; 
Beraubung der Ehre Gottes und vergötternde itberhebung des PBriejter- 
ftande3; Getwijfensnot der Kinder Gottes und Ermangelung des Sterbe= 
trofte3; jatanifcher Betrug um das ewige Geelenheil. — Was für ein 
Elend, wenn wir heute in diefer geiftlihen Finjternis ftectten. Dod, 
Gott fei gelobt: : 


2. DurdG die Reformation leudtet die Sonne der 
Redhtfertigung belebend in jtrablendem Glangze. 

a. Das Gotteswerf der Reformation hat das Wolfengebilde papi- 
ftijcher Werferei gerftoben und dem Strahlenglange der Rechtfertiqungs- 
fonne freie Bahn gemacht. a. Dazu fam e3 durch Gottes Hauch und 
Gnade. Wie der einft den Umtrieben der galatifhen Srrlehrer durch 
Paulum wehrte, fo dem Untichrijtentum durch Luther, das auserwählte 
Rijizeug. b. Durch ihn vollbradte Gott fein Gnadenmwerf troß des 
Wiitens des UAntichrijten und feiner Sippe. Schon auf die bon Ge 
eriwirtte päpitliche Bannbulle vom 15. Juni 1520 ertviderte Luther: 
„Wird der Papft diefe Bulle nicht widerrufen und verdammen, dazu 
D. Eden mit feinen Gefellen, folcher Bullen Folger, ftrafen, jo foll nie= 
mand dran zweifeln, der Bapft fet Gottes Feind, Chrifti Verfolger, der 
Chrijtenheit Verftörer und der rechte Endchrift. Denn bisher ift’s noch 
nie gehöret, daß jemand den chriftlichen Glauben, öffentlich befannt, 
verdammt habe, wie diefe hollijde, verfluchte Bulle tut” (St. &. XV, 
1475). Auch alle folgenden Berfuche der Papftfnechte, Luther zum 
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Widerruf zu bewegen, fcheiterten Häglic an dem Glaubensmut des 
dritten Elias. 


b. Nun leuchtete die Gnadenjonne in freundlichem Glange und 
jpendete der Siinderivelt ihre belebenden Strahlen. a. Luther zu unf erm 
Text: „Hier tft wohl gu merken, dak diefe drei Dinge, der Glaube, 
Chrijtus und Gottes Annehmen oder Zurechnen der Gerechtigkeit Chrifti, 
aufammengehören. Der Glaube ergreift Chriftum und hat ihn gegen- 
wärtig und hält ihn eingejchloffen, wie ein Ring einen Edelftein umfaßt, 
und ein jeglicher, der erfunden wird, daß er Chriftum mit diefer Zu- 
verjicht im Herzen ergriffen habe, den rechnet Gott für gerecht“ (IX, 
181). Die helle Tertivahrheit verfündigte nun Luther duch Wort und 
Schrift, auf Kanzel und Katheder, in Tijchgefprachen und an Kranfen= 
betten, bor Freund und Feind mit unerjchütterlicger Treue und Selbit- 
berleugnung und fait übermenjchlihem Fleiß. Er fagt: „Wenn diefer 
Artifel bon der Rechtfertigung verloren ift, dann ift auch zugleich die 
ganze chrijtlicde Lehre verloren. Und alle Leute in der Welt, welche die 
Rechtfertigung nicht feithalten, find entweder Juden oder Türfen oder 
Bapiiten oder Keber, weil zwifchen diefen beiden Gerechtigfeiten, der 
tätigen des Gefebes und der leidenden Chrifti, fein Mittel ijt. Wer alfo 
bon der chrijtliden Gerechtigkeit abirrt, der muß in die tätige Gerechtigz 
feit gurüdfallen, das heißt, er muß, weil er Chriftum verloren hat, dahin 
fallen, daß er fein Vertrauen auf feine eigenen Werke febe” (IX, 24). 
b. Und Gott feqnete Luthers Zeugnis. Leben fam in die Totengebeine. 
Viele unter hoch und niedrig gaben dem Wort Beifall, freuten fich der 
Gnadenfonne und danften Gott dafür. (Lied 237,1.) Troß Drohungen 
und Läfterungen, Lodkungen und Verfolgungen päpftifcherfeits vertei= 
Digten fie die reine Lehre von der Rechtfertigung, und einige haben ihr 
Wahrheitszeugnis fogar mit freudigem Märtyrertod befiegelt. 

ce. Diejelbe Sonne der reinen Lehre bon der Rechtfertigung ift auch 
über das amerifanifch-lutherifche Zion aufgegangen. a. Durch Gottes 
Gnade Hat unfere Synode von Anfang an nie anders gelehrt, wie ihre 
Lehrverhandlungen und Publifationen ausmeifen. Ihre Prediger, 
Schullehrer und Brofefforen traten danad, immer überzeugter mit 
Bater Luther zu fagen: „In meinem Herzen herrjcht allein diejer 
Artikel, nämlich der Glaube an Chriftum, aus welchem, durch welchen 
und zu welchem bei Tag und Nacht alle meine theologischen Gedanken 
fliegen und zurüdfliegen“ (IX, 8). Auch in unferer Gemeinde geht die 
Lehre des Textes fröhlich im Schwang. Kirche, Schule und Haus ftehen 
unentivegt auf dem Befenntnis, daß wir Vergebung der Sünden erlangen 
und bon Gott gerecht erflart werden mit Ausihluß aller Werke, allein 
aus Gnaden, um Chrifti willen, durch den Glauben. © füßer Troit im 
Leben und im Sterben! b. Mit Gottes Hilfe wollen wir diefe Yentral- 
Yehre des chriftlichen Glaubens, wenngleich heute noch Satan und feine 
Schuppen dagegen toben, treu bewahren und nad) Kräften helfen, daß 
recht viele zur Erkenntnis der Wahrheit fommen und felig werden. 
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5. 


1 Petr. 2, 9. 10. 

Dak man hierzulande bei dem Wort ,,Priefter” an einen PBapit- 
tnecht denkt, ijt ein Mißbrauch der Vibelfpradhe. Die Schrift gebraucht 
“ diefesg Wort nur in dreifahen Ginn: 1. zur Bezeichnung Chrijti, des 
Hohenprieiters ohne Anfang und Ende (Pf. 110,4); 2. zur Bezeichnung 
der altteitamentlichen Gottesboten Israels, die alle aus dem Stamm 
Levi und vaterliderfeits von Waron abjtammen mußten und als foldje 
zu opfern, zu fegnen und zu lehren hatten (Mal.2,7); 3. zur Bezeich- 
nung der Gläubigen (2 Mo]. 18,5.6; Sef. 61,6 a; 1 Betr. 2,5), die 
dem HErrn als Brandopfer einen geängiteten Geift, als Rauchopfer 
gläubiges Gebet, als Lobopfer herzlichen Gottespreis und als Speisopfer 
riftliche Wohltätigfeit darbringen. Welche Ehre liegt darin für Die 
Gläubigen! Doch auch dieje flare Schriftiwahrheit, im Bapittum fait 
ausgemerzt, mußte in der Reformation der Chrijtenheit neu erfämpft 
fverden. 


Durd die Reformation ift die Wahrheit vom geijtliden Prieftertum aller 
Ständigen ans Licht gebradt, nämlich 

1. die Wahrheit bon der hohen Ehre, die Gott 
den Gläubigen verleiht. 

a. Gott hat den Gläubigen hohe Ehre verliehen, a. die Ehre, V. 9 a, 
Dap alle, die Durch den Glauben an Chrijtum als lebendige Baujteine in 
den unfichtbaren Tempel der Kirche eingefügt find und des Hören 
Herzensgüte gefchmect haben (B.2—8), das von Ciigfeit in Ehrijto 
auserwählte Gefchlecht find, eine Einheit, der heilige, durch Ehrifti Blut 
gereinigte und in heiligen Werfen einhergehende Volfsftamm, das Volk, 
Das jich Gott zum Eigentum erfehen und beitimmt hat und unider= 
ruflich behalten wird (1 Betr. 1,5; Yoh. 10,29), die foniglide Priefter- 
far, auf deren bom Heiligen Geift getvirfte Opfer des Gebets, des 
DBelenntniljes, des Wandels, de} Gebens und des Leidens Gott um 
Chriftt willen mit Wohlgefallen {haut (8.5). Yeder getaufte gläubige 
Chrift ijt jeinem Wefen nach augleich König und Briefter und im Beli’ 
aller unzufchmälernden Briefterrechte. Und als Priefter hat jeder Glauz 
bige offenen und freien Zugang zu Gott im Blute SECfu (Hebr. 10, 19). 
b. Diefer Ehre, von Gott verliehen, follten fich alle Gläubigen jtets 
bewußt bleiben, follten fich ihrer freuen, fie nach Gottes Willen ge- 
brauchen, betwahren und gegen alle Bedenken mutig verteidigen, bis fie 
droben mit Himmlifchen Zungen Chriftum für jolches ehrenvolle Vorrecht 
preijen (Offenb. 1,6). 

b. Das Bapittum aber hat diefe Chriftenehre mit dem Schutt der 
Menjchengebote bededt und mit Füßen getreten. a. Wie fam dads? 
Durhd Mipacdhtung der Heiligen Schrift, infonderheit der Lehre von 
der Rechtfertigung. Colange die Schrift als Gottes Wort und AEfu 
ftellbertretender Tod als Heilszentrum einigermaßen in Geltung blieb, 
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in den erjten Yahrhunderten der nachapoftolijden Zeit, war die all- 
gemeine geijtliche Priejterfchaft aller Gläubigen noch unvergeffen, iwie 
die Schriften der Väter ausweifen. Der Märtyrer Suftin (+ 166) 
erfennt in den an Chriftum Gläubigen das wahre Israel, das Volk 
Gottes, dem alle Verheigungen gelten; ihm find die Chriften das hohe- 
priejterliche Gefchlecht, in welchem der vergängliche Unterfchied zivifchen 
Prieftern und Laien aufgehoben ijt, die auch das Gott mohlgefälfige 
Opfer des Danf- und Bittgebet3 darbringen. Nach Srenaus (+ um 202), 
damal3 der hervorragendjte Kirchenlehrer, haben die Chriften priefterz 
lichen Charakter, und die ganze Gemeinde, nicht ein befonderer Stand 
in ihr, opfert die getitlichen Opfer. Dasfelbe bezeugt der fleißige abend= 
lündifche Schriftiteller Tertullian (+ nach 220) foie Origenes (+ 254). 
Ws aber die Tradition den Thron der Schrift beitieg, und ftatt der 
NRechtfertigungslehre Werferei und Gleisnerei in der Kirche die Ober- 
band gewann, wurde die Chriftenlehre des allgemeinen Prieftertums 
gum Vorteil des aufitrebenden antichriftifchen Bapfttums zuriidgedrängt. 
b. Wohin führte das? Dahin, daß man den Gläubigen ihren freien, 
offenen Zugang zu Gottes Herzen verbaute durch den erfchtoindelten 
Unterjchted givifden Klerus und Laien. Gott habe, mie Thomas von 
Aquino im Mittelalter lehrte, ein firdjlich faframentales Prieftertum ge= 
fliftet, das aivifchen Gott und Menfchen vermittele und das euchariftifche 
Opfer beriwalte. Und das Tridentinum wagt zu befchlieBen: „Wenn 
jemand jagt, daß alle Chrijten uniunterfchiedlich Priefter des Neuen 
Teitament3 feten, oder daß fie alle untereinander mit der gleichen geijt- 
iden Gewalt ausgerüftet jeien, der tut nichts anderes, als die geiftliche 
Hierarchie bertwirren” (Sess. 23, 4). 

ce. Durch die Reformation wurde die Wahrheit bon der Würde der 
Kirche wieder ans Licht gefördert. a. Unter Gottes Beiltand richtete 
Luther diefe BergmannSarbeit aus, indem er, den Gott fichtlich hierzu 
vorbereitet hatte, in den Schacht de3 gefchriebenen OotteSwortes tief 
binabitieg und, nachdem Chriftus ihn mit der hellen Leuchte der reinen 
Lehre von der Rechtfertigung ausgerüftet, dort das Gold und die Edel= 
Steine der Heilswahrheit vorfand und zutage fürderte durch Predigten, 
Lehrvorträge und geiftesmächtige Schriften; db. troß aller Hinderniffe 
de3 Bapittums und anderer Srrlehrer. Crftere3 fuchte durch Drohungen 
(Bann, Reichgacht) und heuchlerifche Verfprechungen feiner Gendboten 
vergeblich, den Schacht zu verfdhiitten. Lebtere, die faljchen Lehrer, 
gaben vor, beim Ausgraben zu helfen, warfen aber, teil ihre Leuchte 
trübe und qualmig ar, die fojtbarjten Funde als mertlofe Schladen 
beijeite. Doch unbeirrt arbeitete Luther mit Pife und Echwert meiter, 
bis er auch die Wahrheit ficher in der Hand des Volkes Gottes mußte: 
„Ihr feid das fönigliche Prieftertum!” „Darum ijt’3 nicht wahr, daß 
mehr denn ein einiges, einfältiges [das heißt, einheitliches] Prieftertum 
fei in der Kirche, und die Plattenträger heifen nicht nad der Schrift 
Priefter. ... St. Peters Worte find Gottes Worte; die laffen fein 
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anderes denn das einig gemeine Priejtertum beftehen. &3 jtößt die 
andern alle zu Pulver” (XVIII, 1361). c. Uns Treulutheranern hat , 
Gottes Gnade dieje Wahrheit erhalten troß Pietismus und Nationalis- 

_ mus drüben, hüben aber durch die fehyweren Lehrfämpfe Hindurch, die 

unjere Synodalväter fiegreich beftanden. Wir find uns der hohen Ehren 

jtellung unfers Brieftertums bewußt, die Gott durch die herrliche Refor- 

mation ans Licht gebracht hat. 

2. Die Wahrheit von der heiligen Verpflidtung, 
Die Gott ihnen aufträgt. 

a. Worin befteht diefe Verpflichtung? BW. 9b: Gottes Tugenden, 
Eigenjchaften, Rühmlichfeit zu verfündigen a. in engerem Sreife Durch 
Wort und Wandel. Denn dazu hat Gott die Seinen in Chrijto erwahlt 
und fie infolgedeffen befehrt und zu feiner Priefterfhaft gemacht, „auf 
daß“ (damit) fie die erfahrene Gnade, Huld und Liebe „verfündigen“, 
berausberichten, öffentlich preifen zur Seligfeit derer, die noch in der 
Finfternis der Sünde, unter der Obrigfeit des Höllenfürjten gefnechtet 
find. Das Reden, das Leben der Gläubigen joll ein ftandiges Zeugnis 
davon fein, daß fie ihrer Salbung (1 305.2,20.27), ihrer Brieiterehre, 
gedenfen. Dieje Erkenntnis außert jich zunächft im Gebetsperfehr mit 
Gott und durch Strafen der Sünde und Locken zum Evangelium im 
häuslichen und privaten Umgang; jodann aber auch db. durch tatfraftige 
Mithilfe bei dem Werk der Kirche, indem der Chrift das Seine tut, unter 
Zuftimmung der Mitchriften das Predigtamt aufzurichten und zu erz 
halten, und gu dem Ende auch entfernteren Glaubensgenofjen behilflich 
ijt. Gleichgiltiges Bujchauen, wie andere de3 HErrn Tempel bauen, 
verrät wenig Verjtändnis für die erlangte Gnade. Briefterehre bedingt 
Priefterdienjte. Tretbt eine Gemeinde oder ein Kranz von Schmweiter- 
gemeinden des HErrn Werk, fo follen alle ihre Glieder nach Vermögen 
Hand anlegen, damit daS Gnadenreich ausgebreitet und Gottes Ruhm, 
daß er aus armen, verlornen Giindern heilige, königliche, ewige Brieiter 
macht, auf Erden vermehrt werde (Jef. 43, 21). Sie jollen Gottes 
Tugenden verfündigen. 

b. Auch diefe Wahrheit var vor der Reformation feier verfchollen. 
a. Unter dem zündenden Eifer der lieben Apojtel, fonderlich Bauli, war 
atvar die Heilsbotjchaft weit ausgetragen worden, und fchon in den erften 
Sahrhunderten mehrte fic) troß blutiger Verfolgungen die Zahl der 
heiligen Priefterjhar. Sogar Länder wie Spanien, Britannien, China 
und ferne Gegenden Wfrifas jpürten den Pulsfdhlag des Chriftentums. 
Sm Morgens und im WAbendlande famen ganze Städte und Provinzen 
unter den Gehorjam des Glaubens. Die Botfchaft von dem hohepriefter- 
lichen Werke Chrijtt erties fich als Tebendiger Same. Die gläubige 
Chrijtenheit, Gottes Briefterfchaft, wartete ihres Amtes. Doch je mehr 
das Bapfttum mit feinen antichriftifchen Herrfchergelüften, befonders 
feit eo I. (440—461), eritarfte, defto wahrnehmbarer erftarb der Sinn 
für Ausbreitung des Evangeliums, das der Chriftenheit ftiidweife ge- 
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ftohlen, und wofür Neliquienverehrung, Marien- und Heiligenanbetung, 
Papit- und Klerusdienit, Meßgreuel, Ablak, Klojterwefen und andere 
Werkeret untergejchoben wurde. Auch die Kreuzzüge follten des Bapftes 
weltliche Macht vergrößern. YEfu, des großen Hohenpriefters, und 
feines Mitleids mit der Siinderivelt wurde gefehiwiegen oder vor ihm 
gar als dem zornigen Richter gewarnt. Die rechten Briefterdienfte 
wurden unbefannt. b. Erjt Luthers reformatorijdhe Tätigkeit brachte 
die Ehriften wieder zum Bemwußtfein ihrer Verpflichtung. Durch feine 
Schriften „An den chrijtlichen Adel deutfcher Nation“ (X, 266), „Won 
der babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche“ (XIX, 4), „Von der 
Sreiheit eines Chrijtenmenfden” (XIX, 986), alle drei aus dem Jahre 
1520, und durch feine folgenden gewaltigen Predigten und Schrift» 
erflarungen, 3. ®. des 110. Pjalms, jowie durch feine beiden Katechismen 
belehrte und ermahnte er das Chrijtenvolf, feine Chrijtenehre zu wahren 
und zu betätigen. (Siehe Luthers Auslegung unfers Textes, IX, 1184.) 


c. Der jhuldige Danf gegen Gott bewege uns, unferer heiligen 
Pflicht nachgufommen! a. Denn, B. 10, was waren mir von Natur, 
und foie hochbeglüct find wir durch Gottes Barmderzigfeit geworden! 
(&ph.2,12.13) follte das uns. nicht zu heigem Dank entzinden? b. Die 
Sunigfeit unfers Danfes äußere jich darin, daß ir, denen die Ehre 
unjers hochgelobten Heilandes iiber alles geht, auf das papiitifche Ge- 
fchmeiß der römischen Meppfaffen und ihren Oberpriefter, weil fie Chrifti 
heiliges Evangelium jehmähen, mit namenlofer Verachtung herabbliden 
und feharf aufpafjen, daß uns ihre jcheinheiligen Übungen und felbjt- 
erdachten Snftitutionen weder im Glauben noch im bürgerlichen Leben 
zum Strgernis oder Schaden gereichen; daß mir, jeder für feine Perfon, 
nach Kräften uns die Förderung des Gemeinde- und Shynodaliwerfes 
angelegen fein laffen; daß wir ung bemühen, durch Belehrung, Ermunte- 
rung und Borbild auch die Schwachen, Lauen und Tragen zu heiliger 
Begeifterung zu entflammen, gern und anhaltend mitzubelfen bei der 
Berfündigung der Tugenden unfer3 Gottes und Heilandes zu Lob feiner 
herrlichen Gnade. — Offenb. 5, 9. 10a. B. Cie 
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Die Liebe ift des Gefebes Erfüllung, Mom. 13, 10. Wiefo? 
Könnten wir Gott fo vollfommen lieben, mie er fordert und verdient, 
fonnten wir den Nächten jo aufrichtig und beftändig lieben, daß feine 
Unterlaffung uns verflagte, dann würden wir Gottes heiliges Gejeb 
erfüllen. Luther: „Keine Liebe haben ijt ebenfoviel, als unrecht 
tun“ (IX, 1454). Gtete Gelbftpriifung zeigt, wie fehr e3 uns an der 
Liebe fehlt. Zur Stärkung der Liebe foll auch unfer Veicht- und Abend- 
mahlsgang dienen. Tert. 
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Gottes wunderbare Liebe zu und reige uns zur Gegenlicbe! 


1. Gott hat uns erft geliebt. 

a. Gottes Liebe zu ung ift wunderbar. a. Der Liebende ijt Gott, 
der eivige, immer in fich felbit felige Gott, der nichts und niemand zur 
Erhöhung feiner Seligfeit bedarf; der aus dem itberjdwang feiner Liebe 
die Welt erfehuf und den Menjchen gum Herrn der Schöpfung machte. 
b. Obwohl die Menfhen Gottes Liebe durch den Sündenfall jchnöde 
mißachtet haben und dadurch alle ohne Ausnahme feinem Zorn verfallen 
find, jo verfchlog Gott dennoch fein Herz nicht gegen die arme, berlorne 
Welt. Ya, nun erft recht ergeigte fich feine Liebe. Er verhieg und jandte 
feinen eigenen Sohn zum Heiland der Welt, zur Verjohnung für unfere 
Sünden (8.14.10.9; Soh. 3,16). Gott hat uns „erjt”, als der Erite, 
geliebt; er hat mit dem Lieben den Anfang gemacht (VW. 10). c. Diefe 
Liebe ijt unbegreiflich wunderbar. Wir fonnten e3 einigermaßen ber 
ftehen, wenn es hieße, Gott habe die heiligen Engel, dieje jeine treuen 
Boten und Diener, geliebt. Aber daß er uns, die Abtrünnigen, an 
denen er nur Sünde und Übertretung jab, Tiebte, daS geht über alles 
Begreifen hinaus. 

b. Und doch ift diefe Liebe Gottes zu uns die reine Wahrheit. 
Dafür bürgen a. der Text und viele andere Schriftitellen, die alle Gottes 
infpiriertes Wort und darum Wahrheit find. „Die Schrift fann nicht 
gebrochen werden.” Luther: „Gottes Liebe, in Chrijto uns erwiesen, 
it das reichlichite Werf und Exempel der Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes gegen uns, da3 Himmel und Erde erfüllt“ (III, 1824). db. Auch 
unjere bisherige Erfahrung. Durch jein Gefeb hat Gott uns zur 
Erfenntnis unjerer Sünden, durch fein Evangelium zum Glauben gez 
bradht und im Glauben erhalten. Wırch Heute wieder mill er durch 
das Wort der Abjolution und das heilige Nachtmahl unfern Glauben 
ftärfen — lauter Crweifungen feiner wunderbaren, feititehenden, mahrz 
haftigen Liebe. 

2. Darum laßt uns ibn lieben! 

a. Dieje Ermunterung ift nötig. a. Die meiften Menfchen verz 
werfen im Unglauben die Liebe Gottes und treten fie mit Füßen, wie vor 
Augen ijt; denn die Welt liebt die Finfternis der Sünde mehr denn 
das Licht der Gnade. b. Auch wir Chriften, verführt durch die Reigungen 
unfers Zleifches und durch die Locdungen des Teufels und der argen 
Welt, vergejjen gar Leicht, was der barmherzige Gott für und an un3 
getan Hat, und bedürfen daher immer wieder der Aufforderung, Gott 
zu Tieben. 

b. Was diefe Ermunterung befagt. a. 8.18. Gott lieben heißt 
ihm gläubig bon Herzen vertrauen, befonders im Dunkel der Trübfal 
und Anfechtung. 6. 8.17a. Luther: „Vermittelft der Grfenntnis 
der Liebe Gottes Haben iwir den Glauben, dak wir im Gerichte ftehen 
fönnen“ (IX, 1491). Wer Gott wirklich Tiebt, freut fich auf die Wieder- 
funft Chrifti als auf den Tag der völligen Grlöfung von allem übel. 
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c. 8.20.21. Wahre Liebe zu Gott ift ein märmendes Feuer, ein 
frudjibarer Baum, eine fprudelnde Quelle im Dienfte der Brüder. 
Luther: „Die Liebe fucht nicht Nuß noch Gut, fondern gibt und tut 
Yuk und Gut; darum ijt fie am tätigiten gegen die Armen, Dürftigen, 
Böfen, Simder, Narren, Kranken und Feinde“ (XII, 376). 

Wachen tir in der Erfenntnis der wunderbaren Liebe Gottes zu 
uns durd) fleikigen, gläubigen Gebrauch der. Gnadenmittel, fo mird 
unjere Liebe zu ihm mwachjen und fich erweifen in herglicher Bruderliebe. 
Droben wird unjere Liebe vollfommen fein. RP. €. 
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6. Religious Rheumatism. 
A sermon by Rev. J. B. BAKER, published 1916.* 


Of all the afflictions to which the human body is heir there is 
none that is capable of inflicting such exquisite torture upon its 
victims as rheumatism.!) 

In the days of the persecutions an iron statue of the Virgin 
Mary was made so that the arms would enfold the victim and pierce 
him with many wounds. Thrust into the arms of the iron Virgin, 
the poor heretic was soon jabbed by knives that issued from the inner 
sides of the arms and by a pointed tongue that issued from the mouth. 
It was intended to illustrate the contempt of the Virgin Mary for 
those who turned their back upon the pope.?) 

But that suffering was nothing’) compared with the pain that 
the hot-footed devils of torture thrust into the joints and ligaments 
and muscles of a rheumatic patient. The agonies of the victim of 
the ancient statue were all of the same kind; the agonies of the 
rheumatic are almost as varied as the attacks are numerous. 

Now he feels a twitch as though demons from the pit had 
turned linemen,4) and were drawing up his nerves and clipping off 
the ends; now he feels as though a buzz-saw were cutting his thigh- 
bones into half-inch blocks; now he feels as though a bolt of light- 
ning had struck him in the shoulder, and discharged its full force 


* This sermon has no text. In this respect it resembles the eight 
sermons which Luther preached against the fanatics at Wittenberg upon 
his return from the Wartburg. It is the only respect in which it resembles 
these sermons. 

1) An exaggeration, to begin with. 

2) If the only purpose of an introduction were to arouse the atten- 
tion of the audience, this paragraph might be condoned; yet it is entirely 
irrelevant to the subject and, hence, a bit of pure sensationalism. 

3) The exaggeration in paragraph one “is nothing compared with this.” 

4) This is in Billy Sunday’s best vein. 
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into his system; now he feels as we used to feel when the Indians 
were after us in our dreams, a slow, steady locking of all the joints 
and muscles until absolute helplessness occurs. Certain it is that 
if the man who introduced the awful affliction into the world 5) were 
still living and could be caught, he would be lynched on the spot. 

Where it came from, or how it first appeared, is not quite 
certain.) The ancients have one way of accounting for it in their 
story of Prometheus and Epimetheus, his brother. According to 
this story, these two brothers were commissioned by the gods to 
endow the creatures of the earth with their various gifts. To the 
lion they gave strength, to the fish scales, to the bird wings, to the 
hound fleetness of foot. Having endowed the lower creatures, they 
found when they came to man that they had given everything of 
value away. Debating what to do, Prometheus said, “Ill go to the 
sun with a torch, and catch fire, and bring it down to man, and with 
that fire man will be able to make for himself weapons and become 
master of all the creatures.” As it was said, so it was done. No 
sooner was it done, however, than the gods in their wrath decided 
to punish the two presumptuous brothers for stealing what they had 
reserved for themselves. Prometheus they punished by chaining 
him to the Caucasus, where the vultures came and pecked away his 
vitals. Epimetheus they punished by sending to him Pandora, the 
many-gifted woman. It so happened that one day, as Epimetheus 
went on a hunting trip, he told his gift from heaven that he had 
stored away in a closet a jar of curses that were left after endowing 
the various creatures with their gifts, and that it was never under 
any circumstances to be opened. That was enough. After he was 
gone, dapper little Pandora went to the closet to take a peep. The 
peep taken, out flew envy, hate, jealousy, and scorn for the soul, 
and chills, fevers, leprosy, epilepsy, and rheumatism for the body.”) 

This story you will, no doubt, reject as an authentic account 8) 
of the introduction of the terrible affliction, but there is one element 
about it?) that we are quite sure you will accept, and that is that 
it 19) was not in the original plan of things. God didn’t ordain man 
to suffer. He made him to live without suffering. It is here, how- 
ever, and, like all facts that obtrude themselves upon us, must be 
dealt with. 


5) A childish notion. 

6) It will be noted that here commences the second introduction. 

7) The preacher forgets the main point,—that hope was left at the 
bottom of the casket when the evils had fled. Since the preacher says 
much about the rheumatism of the soul, but does not say a word about 
the cure, his sermon is very much like Pandora’s box. 

8) Then why is it told? Garrulity is not to be mistaken for eloquence. 

9,10) What are the antecedents of these pronouns? 
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In looking over the few medical books available to me, and in 
recalling the cases I have known, I find that the disease is roughly 
divided into two classes, the acute and the chronic, both painful and 
severe. While there is some difference of opinion as to the origin 
of the disease, some holding that it is a bacterial disease, others that 
it results from the improper !) elimination of the waste products of 
the body, there is little difference of opinion concerning the pre- 
disposing cause. It almost invariably follows an exposure of some 
kind. The acute form attacks mostly the young, the chronic mostly 
the old. 

The cure of the acute form consists of the administration of 
salicylic acid or another derivative of salicin for the reduction of 
the fever, and in wrapping the limbs in cotton and the blanketing of 
the body in woolens. The most painful parts are sometimes bathed 
in water. This disease sometimes goes into the pericardium and 
sometimes into the endocardium, and so completely lays out the 
victim that for months at a time he becomes absolutely 12) helpless. 
These cases, though severe, are usually cured. 

The chronic form is not so easily mastered, however. The 
physicians who treat them, if their patients stay with them until 
the end, will, like the Irish doctor, have to send the widow a bill 
for curing her husband until he died.!8) Oh, how they rub them- 
selves with liniments and salves, how they drink root bitters and 
berry juices and leaf liquors! I don’t wish to discourage you, brother, 
neither do I wish to take any legitimate practise from any physician, 
for they are kind to me, and sometimes give me as many as five 
funerals a week,!4) but if you are one of those chronic rheumatics, you 
might as well take the money you are spending for nostrums, and 
buy an air-ship, and have a few days of sport before you die.) Even 
if it should fall down, it would do no more than your teasing cures 
are doing.16) 

Religious rheumatism, in its causes, manifestations, and cures, 
is not unlike the rheumatism of the body. In fact, it affects the 
same organs that are affected by the physical malady. 

The only difference is the starting-point. In physical rheumatism 
the disease travels from without in, while in religious rheumatism 
it travels from within out. “Out of the heart proceed evil thoughts, 
murders, adulteries, fornication, thefts, false witness, blasphemies.” 

The religious rheumatism of the heart affects it very much as 
the physical rheumatism does. It impedes its normal work. The 
normal work of the heart is the sending out of blood throughout the 
system in order to keep it healthy. It is the pumping-station of the 


11) Incomplete or imperfect is meant. te 
12) A much-abused word. 13—15) Cheap vaudeville. 
16) Here is an end of introductions. 


30 Annotated Sermons. 


body. When disease inflames it and stiffens its valves, of course the 
body will not get its supply of oxygenized blood, and a general tie-up 
will occur all along the line. 

The same is true of the heart and its religious functions. While 
we are not accustomed to think of our spiritual nature as a thing 
of hands and feet and jaw-bones and teeth, yet it is true that per- 
sonality grasps and travels and talks and eats. The psalmist said, 
“The ordinances of God are sweeter than honey and the honeycomb.” 
Surely they were not sweet to his physical mouth. We eat with our 
souls as truly as with our bodies. The congregation that hears a good 
sermon bites it spiritually; 17) the mice that chew the paper bite it 
physically. You can’t think of personality without clothing it with 
a spiritual body. It is the duty of the heart to keep that spiritual 
body healthy. It must keep the eyes of faith clear, the blood of 
devotion pure, the nerves of sympathy keen, the muscles of courage 
strong. When the heart fails to send a full supply of God’s oxygen 
out into all the members of our personality, religious rheumatism has 
set in and begun to prepare us for spiritual death. 

Religious rheumatism sometimes affects the muscles of the 
mouth, and makes it impossible even for Christian Endeavorers to 
testify for their Lord. Christ said, “Ye shall be witnesses unto Me 
both in Jerusalem and in all Judea and in Samaria and unto the 
uttermost part of the earth.” It is the business of witnesses to talk, 
but they will not talk. They are as tightly frozen over at the mouth | 
as arctic rivers are. This form of religion is pathetic, for it robs 
the person of one of the richest satisfactions that comes to the 
Christian. There is no greater joy than to testify for the Master. 
It also deprives the community of a benefit to which it has a right. 
The mouths that are stopped by religious rheumatism are like the 
oil wells capped by the Standard Oil Company. They have an almost 
immeasurable supply of oil flowing through their pipes, but they 
have an unmeasured supply capped over. 

Of course, a capped well does a community no good; it is only 
a possibility. So it is with the Christian who yields no oil of speech. 

O ambassadors of the Lord Jesus Christ, speak for Him! What 
if you have no education and cannot do it with the polish of cultured 
speech? When Billy Bray was asked whether he could read writing, 
he replied, “Bless your soul, I can’t even read readin’.” 

Yet he shook Wales with a revival 18) that surpassed the sweep 

> 


17) Which reminds us of the fact that some very modern sermons 
give us spiritual toothache. 

18) The results of the Welsh revival were of a notoriously evanescent 
character, hence this example is poorly chosen. — As for the subject here 
treated (the unwillingness of Christians to testify to their faith), it must 
be said that our preaching should more often encourage the laity to exer- 
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of the mountain storm. The storm shakes only the surface; Billy 
Bray’s revival went down like the earthquake to the caverns beneath. 
Down in the dark shadows of the Welsh mines, miners fell on thejr 
knees and asked God what they must do to be saved. 

What if your past is such as to give you a poor credential to 
the hearing of men? Bunyan was so vile that mothers forbade their 
children go near the foul-mouthed tinker, and they fled from Saul 
of Tarsus as children fleefrom an escaped lion. Yet both immediately 
upon their conversion went and preached Christ and Him crucified. 
When you begin to speak, feeling that it is “not I, but Christ that 
dwelleth in me,” men will forget your past, for they will see “no man 
save Jesus only.” 

Sometimes religious rheumatism is most prominent during 
singing. Frankly, I tremble for the Christian who does not sing. 
I can’t get away from Shakespeare’s reflection, 

“The man that hath no music in himself, 
Nor is not moved with concord of sweet sounds, 
Is fit for treasons, stratagems, and spoils.” 


It is true that something worse than treason might be perpe- 
trated upon the ears of the musical if some of us would ever succeed 
in gaining the supremacy in congregational singing, but the Lord !9) 
usually sprinkles every congregation with a sufficient number of 
good singers to prevent the mutilation of a hymn beyond identification. 
At any rate, songs should not be addressed to the musical, but to God, 
and God likes the prattling and the cooing of His children as well 
as earthly parents do. It is great to listen to a clear, sweet-toned 
soprano as she wings her circling way toward the throne, glorious to 
hear a great oratorio thunder forth the volume of the storm; but 
when the totals are announced on the great day ahead, I have no 
doubt the simple “Rock of Ages” and “Angels Hovering ’Round” 
and “Happy Day,” sung by voices good, bad, and indifferent, but 
from consecrated hearts, will be found to have turned more to 
righteousness than all the rest together. Oh, let us sing unto the 
Lord, dear friends! There is nothing?) more compellingly sweet 
than the music of a sincere heart. 

When the mob was tearing down Neison’s house, Wesley and 
his companions came singing down the street and the mob dispersed. 


cise this privilege. Our Lutheran laymen are very weak in this, the most 
personal form of missionary activity, that of Andrew telling Peter. 

19) If we must jest in the pulpit, let us not poke fun at any of our 
parishioners, and let us not use the name of God in such connections as this. 

20) “It is true,” “At any rate,” “It is great to,” “There is nothing” — 
such sentence-beginnings weaken the style; let us have nouns and verbs 
rather than pronouns that have no antecedents, or adverbs, at the opening 
of a sentence. 
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The Tenth Regular, colored, went up San Juan hill singing camp- 
meeting hymns. Paul and Silas sang the Philippian jail open, and 
the keeper and his family into the kingdom of God.?!) We have no 
mention of their quality or their range. True-hearted song is the 
Jacob’s ladder that brings the angels down, the good Samaritan that 
lifts the fallen, the miracle of loaves and fishes that feeds the 
multitude.22) 

Religious rheumatism sometimes affects the muscles of the entire 
face. It draws the corners of the mouth down and puts “crows’-feet” 
in the cheeks and furrows in the forehead. It comes from a mistaken 
idea that gloom is synonymous with glory.23) The people who are 
afflicted with this type of the malady are always serious and solemn, 
and seem to be constantly either going to a funeral or coming from 
one. Such a couple once fell into the guardianship of a husky young 
grandson of five. They not only saturated, him with the simplicity 
of their Puritan piety, but tried to coat him also with its severities. 
Whistling on the Sabbath was worldly, and any kind of frolic, even 
from a child, on that day was verging on the unpardonable. Going 
out to the stable one Sabbath, Rover, the old dog, came leaping dog- 
fashion, and put his front paws on the boy’s shoulders. The boy 
pushed him aside and said, “Rover, you wicked dog, you must not 
romp like that to-day.” The family mule was standing inside the 
door, with his head hanging out over the closed lower half, his jaws 
and his ears alike proving gravity, the picture of Nirvana. The 
lad caught the suggestion, went up to the old mule and said, “Jack, 
you must be a good Christian; you look just like grandfather and 
grandmother.” 24) 


21) This is not true. 22) Nor is this. Sime sensu sonus. 

23) Gloom — glory; farther down we have “lift a lily,” and “seance 
with the dead — science from the living.” We are reminded of Cowper’s 
lines, from the Task, describing a preacher who tries to dazzle with flowery 
language and far-fetched tropes: — 


“In man or woman, but far most in man, 
And most of all in man that ministers 
And serves the altar, in my soul I loathe 
All affectation. ’”Tis my perfect scorn; 
Object of my implacable disgust. ... 

Will he seek to dazzle me with tropes, 

As with the diamond on his lily hand, 
And play his brilliant parts [gifts] before my eyes, 
When I am hungry for the bread of life? . 
I seek divine simplicity in him 

Who handles things divine!” 


24) What possible purpose, except to satisfy a tmorhid taste for the 
sensational, can such stories serve? 
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There are lives, it is true, that have been so torn and devastated 
that it would be impossible to be light-hearted and gay. When the 
shadow of an open tomb follows one,25) or the wreck of a ruined home 
lies ever before the eyes, it is hard to laugh. “How can we sing the 
songs of Zion in a strange land?” But Christ went through more 
than you ever went through, or ever will go through, and though 
He was the Man of Sorrows, the children gathered about Him as 
the angels gather about the throne. He must also have been a man 
of smiles. Religion in mourning is never contagious or inspiring. 
A drizzle never painted a cheek, neither did a somber sky ever lift 
a lily. It is the warm radiance of the sun that does those things. 
It is the warm radiance of a happy face that lifts the faces and the 
hearts of the children. They are repelled by a solemn face, attracted 
by a sunny one. If you would escape the condemnation of being 
a stumbling-block to these, massage the muscles of your face, push 
the down-turned corners up, brush the “crows’-feet” away, and scatter 
benedictions as you go. When they looked on the face of Stephen, 
it seemed like the face of an angel. It was so because the heart of ~ 
an angel was back of it. : 

_ Religious rheumatism sometimes affects people in the neck. This 
is one of the oldest and most persistent forms of the malady. Moses 
was wearied almost to death with it, for of nothing did he complain 
more constantly 26) than the stiff-necked and perverse generation that 
grumbled and chafed about 2’) him. 

This describes 28) the person who refuses to give up the old for 
the new, who goes forward looking backward, — forward because he 
is in the crowd and the crowd is going forward, looking backward 
because he is wedded to the past. It describes the man ‘who puts 
the headlight on the caboose and the green light on the engine. He 
is the man who refuses to approve of the individual communion cup 
because the scum-gathering common cup has been used a thousand 
years, who scorns the weekly envelope and the graded lesson because 
the fathers reached a good old age without them. He believes that 
age sanctifies everything.) If you suffer from this form of malady, 
then back to the tallow-candle, the spinning-wheel, the goose-quill, the 
sun-dial, the harpsichord, and the cradle. 

The manufacturer is ready to throw out the machine he bought 
last year for a better one on the market this year; the machinist is 


25, 31) Mixed metaphors, reminiscent of the German: “Wir stehen 
mit einem Fusse im Zuchthause, mit dem andern nagen wir am Hunger- 
tuch.” 

26) Is there such a comparative? 

27) We chafe under some one’s authority, we do not chafe about 
persons. 

28, 29) Does Israel in the desert describe this? 

3 
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looking constantly for the latest in gears, wheels, and shafts; the 
doctor is ready for the latest serum, the farmer for the latest imple- 
ment. Why should the Church come trudging along with a neck as 
crooked as a grapevine, prating upon the past, and fearful of doing 
anything contrary to the practises of the past? If God sent us into 
the twentieth century, He expects us to avail ourselves of twentieth- 
century methods, and deliver a twentieth-century message. 3) The 
reason why so many preachers are preaching to varnish is the fact 
that they have their ears on the tombs of their ancestors.3!) The men 
who spend their lives in the busy, throbbing, quivering, buzzing work 
of the world will not come into the church to hear a seance with the 
dead. They want a science from the living, and if the man in the 
pulpit cannot give them something that will cut the grease on Monday 
and lighten the burden on Tuesday and Wednesday and every other 
day until Sunday comes again, they will pass him as a dust-kicking 
auto passes a pedestrian, and with as little concern. 

The reason why so many large churches are nothing but sleeping 
alligators sprawled on the shores of time, blinking weakly skyward and 
devouring an occasional preacher, is the fact that they are trying to 
live on ancestral religion.22) Eighteen hundred years after Abraham 
was gathered to his fathers the spiritually bankrupt Jews bragged 
to Jesus, “We be the children of Abraham,” as though that was 
a key to the city of God. Now, if that wasn’t working Abraham over- 
time, then it was never done. Yet the world is full of churches that 
are doing that. They boast of the past, quote the past, rejoice in the 
past, do everything but reproduce its piety. There are staunch 
Lutherans in the world at whom Luther would not deign to throw 
a bone.) He refused to let others do his thinking; they wouldn’t 
recognize an independent thought if it were labeled. There are such 
also among the followers of Wesley and Knox. They lived their own 
lives and shook the world; their idol-worshipers lie like chiseled dogs 
at their tombstones and do nothing. 

“My Church, my Church, my dear old Church, 

My fathers’ and my own,” 
is perfectly proper in the house of God and ought to be sung, but 
let it be sung as the graves of our ancestors are decorated, only once 
in a while. The recurring hymns should be, “Throw out the Life 
Line,” “Tl go where You want me to go,” “Onward, Christian 
Soldiers,” and those that challenge immediate and unreserved 
action.*4) 


30, 32) A dangerous statement, and surprising when uttered by a Lu- 
theran. 

33) And what would Luther throw at some modern preachers that 
bear the Lutheran name? 

34) The preacher is mistaken if he condemns the standard hymns (of 
which he does not give a very happily chosen example in “My Church”) as 
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Religious rheumatism sometimes affects the back. The man who 
suffers from this form of the malady is the man who can’t bend, the 
man whose spine slipped down over his thigh-bone, and whose thigh- 
bone jumped up into his back. He is not necessarily somber, but 
simply stiff, either through temperament or deliberate intention. - 

In the pulpit he is the man who preaches over the people. The 
Lord said, “Feed My lambs,” but he feeds the giraffes, or at least 
tries to. He is invisible six days and incomprehensible the seventh.3) 
He is as deep in his language as he is high in his manner, but his 
depth, as Spurgeon has said, like that of an old, dry well, contains 
nothing but a few sticks, a dead cat, and some stones. 

In the Sunday-school he is the teacher who drops it on them 
instead of handing it to them. His manner, his language, his thought 
are all thirty years ahead of his pupils. His illustrations are the 
illustrations of maturity, his points the points of another world. 
He sees the children sent to be taught as the seclusive dame at 
a second-story window sees through a reflector the agent at the door 
beneath. He drops his mental bouquets as circling aviators drop bou- 
quets on the crowds below them. When the sunbeam comes ninety 
million miles to open the anemone and the violet, we surely ought to 
be able to cross the years and warm with a more sympathetic touch 
the hearts of the dear little children God has placed within our reach. 

As Lowell and a friend were out walking one day, they came 
to the entrance of a Children’s Home. Over the gateway they saw 
the words, “The Home for Ineurable Children.” As they passed the 
gate and walked on in pensive silence, Lowell said, “They will take 
me there some day.” He was an incurable child.) Only such will 
ever be able to do anything for a child. They will have none of the 
alabaster saint, however pure he be. They want, and they have a right 
to want, for he is the only one whom they can understand, the man 
with a boy’s heart, the man who still knows how the kite pulls, how 
the hives itch, how the punk burns, how the pool draws, — the man 
who, like his Master,3’) can draw his illustrations from the life of 
the crowd before him. 

Oh, it is wonderful to be placed in charge of a planetary system; 
that is what happens when you are asked to guide ten or twenty souls, 


wanting in dynamic power., The old doctrinal hymns were sung by our 
Lutheran martyrs when they went to the stake. This slap at the old 
hymns is surely regrettable when the preacher is a Lutheran and as such 
an heir to the finest hymnody the Christian Church has ever had. 

35) This is very good, but not new and out of place in a sermon. 

36) He means: “Was incurably a child.” 

37) But they want no saint, “however pure he be”! If we must be 
sensational, let us at least be consistent. Also, let us not employ pronouns 
that have no visible means of support, as is done here (“They”). 
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each of which is worth more than the world! Be sure that you guide 
them well. In one of England’s many wars a young officer was 
ordered to guide a company of men across a desert in Africa, and 
attack the enemy early the following morning. All night long they 
pushed their spectral way across the sands, all night long they had 
nothing but a little pocket compass to assure them that they were 
right. Early in the morning, long before the first streak of breaking 
day, there was a crack of a rifle and a flash of fire directly ahead. 
It reached its mark; the officer fell mortally wounded into the arms 
of a comrade and died, but not before he gasped, “Didn’t I guide 
them straight?’ Oh, may our parting words be as satisfying as 
they.) They will if we come down to the level of the child, and 
lead him as an elder brother. 

Religious rheumatism often attacks the hand. When Pompeii 
was unearthed, a man was found with his hand clutching a bag 
of gold. The supposition is that he had a chance to flee, but came 
back and perished with his money. “Where your treasure is, there 
will your heart be also.” This is probably one of the most common 
forms of this malady. When we read of one man so stingy that he 
docked his quarryman for time off when he was blown up by a pre- 
mature blast, and of another who was so accustomed to pull down 
the price of things that he always sang “Ninety and Nine” when the 
preacher announced “Old Hundred,” we laugh39) at the satire, but 
let us be sure that we are not living in glass-houses before we 
cast stones. 

How many of us have given in hundreds to the Lord? How many 
of us are giving one-tenth? Captain Jack Crawford, the poet scout, 
makes no pretense at professional religion, and says he does not know 
one church from another, but I saw him one Sunday empty both 
pockets on the plate in Sunday-school, and then go up to the church 
service immediately thereafter, and have nothing to give there but 
an amused smile. Have you ever given your last? Speak softly 
when you call him heretic who has done it.) We so easily satisfy 
and excuse ourselves when we set our few dollars beside the million- 
aire’s hoard. But let us not forget that the great philanthropists gave 
as liberally in the days of their leanness as they do in the days of 
‘their plenty. Benevolence is not something that drops into our lives 
like a Christmas present while we are sleeping. It is something that 
we develop, it comes like an education, like efficiency in music, 
painting, or speech: it grows. But what growth in some lives! 

There are oaks in Japan that are two centuries old, and still 


38) As these, is meant. 

39) No, we refrain; these jests are too old. 

40) Heresy, then, is not to be found fault with, if the heretic be be- 
nevolent? 
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standing in a flower-pot. Such is the benevolence of some families. 
While others have grown to ‚wide-branching, sheltering pavilions, 
they are the stunted pigmies of selfishness. Sam Jones said, “If God 
makes you, old sisters, wear in heaven what you give to His poor on 
earth, you won’t go calling much the first few days.” To the men 
who grind down their employees, and keep all themselves, he said, 
“Tf you don’t go to hell, it will be because that institution is burned 
out before you die.” 

Friends, the hands that were pierced for us 4!) were not clenched 
hands. Oh, they were clenched to save others,. clenched to save Peter, 
clenched to lift the fallen, but never clenched to save self. They were 
open on the cross, open on the mount, open by the sea, open in in- 
vitation, open in warning, open in ascension, and are now gloriously 
open in welcome. Let the hands of His disciples be like His. What 
lines your palms may have may interest the palmist, what the length 
of your fingers is may interest the pianist, but your Lord and Master 
is interested in their mobility in contact, their tenderness of touch, 
their strength of appeal. R 

Religious rheumatism often affects the knees. As a general 
proposition every church-member agrees that prayer is a good thing, 
but thousands never turn to it as a personal privilege until the 
Lord ties them to a bed-post or a surgeon’s table. They usually turn 
to every one else first, even the ward boss, as some one has well said, 
before they turn to God. They concede that prayer was the secret 
of Paul’s power, of Luther’s, of Wesley’s, of Moody’s. They fairly 
adore Daniel for throwing open his windows and praying thrice daily 
toward Jerusalem; they beam with admiration at Knox for asking 
God to give him Scotland; they cross their breast in veneration of 
Mueller for maintaining an orphanage for sixty years by prayer; 
but as for themselves, they want to see the long green and the bricks 
before they plan for the future. 

It is true that, if all depended upon God for everything as Mueller 
did, there would be none to bake bread or sew clothes or dig coal for 
those orphans.12) But it is also true that, if all trusted God as little 
as most of us do, faith would have, died before the mummies did. 
“O ye of little faith!” is still the cry of the Master as He looks 
toward His disciples. In most of our temporal affairs we could 
improve ourselves by prayer, and in all our spiritual affairs. 

No man can approach his business with the poise that he ought 
to have who has not spent a little time in prayer with God. Clem 
Studebaker, the oldest of the five brothers who built up the greatest 
wagon works in America, and later added the manufacture of auto- 


41) This reference, after such a sally, is little short of being blas- 


phemous. 
42) Strange doctrine. 
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mobiles to their plant, never allowed a day to go by without sending 
a note, a card, a telegram, or a telephone message home to his mother. 
It didn’t matter how far he was away from home, or how much it cost, 
daily the message went. It kept him elose to the simplieities of his 
mother’s knee. Oh, what sweetness and serenity fill the heart of him 
who daily sends a message home to God! In one of the fiercest 
debates of the British Parliament, when Disraeli was shooting gas 
bombs and shrapnel at Gladstone, and making the very air reverberate 
with his thunder, Gladstone calmly sat at his desk, and leisurely jotted 
down a few lines. When the cannonading ceased and, Parliament, 
‘adjourned, Gladstone arose, and left the paper on his desk. Some one, 
thinking that Gladstone had forgotten the notes he made, went hastily 
to the desk to get them and take them to him. Instead of notes upon | 
the speech of Disraeli, however, the volunteer found “Rock of Ages” 
written in English and in Latin. 

“From every stormy wind that blows, 

From every swelling tide of woes, 

There is a calm, a sure retreat: 

’Tis found beneath the mercy-seat.” 

Gladstone was a man of prayer. 

In the spiritual life prayer is even more essential than in the 
material. A degree of what the world calls success may be obtained 
sometimes without prayer, but in the spiritual realm never. Prayer 
is at the bottom of every achievement in the kingdom of God. Like 
the submerged stones of the river pier, it is often unobserved, but it 
is there as surely as the giant stones in the river bed. 

Jonah brought wicked Nineveh to*sackeloth and repentance, but 
Jonah prayed before he preached. Christ brought Lazarus from the 
tomb, but He prayed before He commanded. Billy Sunday says he 
would no more think of starting a revival without the prayer of the 
saints than he would think of beginning a baseball game without 
a ball and bat. 

It is simply impossible to bring sinners to God without prayer. 
You may talk to the sinner until you have worn your teeth down to 
your gums and his heart will still be icy; you may fill him with 
oysters and ice cream and pay for it all yourself; you may use every 
ruse and device a clever ingenuity can conceive, and he will be as: 
unmoved as the boulder that sleeps among the summer breezes. But 
talk to God about it, and something will happen. What most of the 
so-called Christians of the world have still to learn is that the shortest 
route to a sinner’s heart is by way of the Throne. 

O Christians, ask the great Physician to cure your stiff, prayerless 
knees, and start you on the path to the Throne! You will never be 
a soul-winner until He does; you will never be anything else there- 
after. It is the highway that shimmers with the light of glory and 
entrances with the music of heaven. He who prays much enjoys 
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heaven on the way to heaven. Christ said, “No man hath ascended 
up to heaven but He that came down from heaven, even the Son 
of Man which is in heaven.” He was in heaven all the time He lived 
on earth. When He bids us follow Him, He asks us to enjoy the 
same glory. 

Religious rheumatism also affects the feet. There are hundreds 
singing, “T]l go where You want me to go, dear Lord,” who haven’t 
moved an inch for twenty years, and who couldn’t be budged with 
a crow-bar. The only kind of going they ever did was going to seed, 
and carrot seed at that. They are too stiff to go to church when the 
church is only two squares away. Once in a while I meet an old 
pilgrim who tells me that in the years long gone he used to walk, with 
others, six and eight miles to church. Immediately the centuries seem 
to roll away, and I am back with the old crusaders. I see Peter the 
Hermit and Walter the Penniless walking from village to village 
and from city to city calling Europe together; I see families looking 
sadly at their abandoned homes, husbands giving wife and children 
good-bye; J see them journeying in growing companies through 
forests and mountains, valleys and plains, to their places of ren- 
dezvous; I see them kneeling before the high altar of the church 
and receiving the church’s benediction; I see them issuing from the 
church and forming into line; I see them leaving their native country 
and pushing through the forest fastnesses of Southern Europe, 
singing, as the wild birds fly over their heads and strange scenes greet 
them day by day, the great crusader hymn; I see them, battle-scarred 
and bronzed, in old Jerusalem, offering Godfrey the crown of gold, 
and I hear old Godfrey answer, “I cannot wear a crown of gold where 
my Lord once wore a crown of thorns.” 

Oh, what visions these old worshipers, who trudged miles to hear 
the precious word, bring to our eyes! They take us back to the 
heroic age, to the days when the Church cried, 

“Give me men to match my mountains, 

Give me men to match my plains,” 
and when, from under the thatched roof, came the answer, “Here, 
Lord, am I.” 

How pitiful is the spiritual condition of the person who is too 
stiff in the feet to walk a few squares to hear the Word of God! 
The heathen in his blindness bows down to wood and stone, but the 
heathen in his eagerness will walk a hundred miles to hear the Word 
of God, and will go back home with it as gold-hunters go back to 
civilization with their bag of gold. 

Too stiff to walk to the house of God, they are logically too stiff 
to walk away from it. But you must come to the armory before you 
can go into the battle, approach the spring before you can give others 
to drink. What can a man tell of the divine Redeemer who never 
meets Him in His house where He is glorified? To carry the glory 
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of the transfiguration down into the valley you must first climb the 
Transfiguration Mount. 

Friends, the religion of Jesus Christ is a religion of action. It is 
like the bicycle, it falls to the ground when it is not moving. “Come 
Ye” and “Go Ye” are the words for the living, not the dead. Are 
you moving? Are you on the roll or rolling on? Dead men are on 
the roll, on the assessor’s roll, the bank directors’ roll, the census roll, 
the church roll. But no dead men are rolling on. If you are rolling 
on, at what speed and to what effect? The snail is rolling on, and it 
makes reasonably good progress — for a snail. But God expects more 
of you than that. God expects the kind of rolling on that the engineer 
expects when his engine is filled with steam, the kind of rolling that 
makes the forests echo and the mountains melt away, the rolling that 
carries a thousand tons along, and still has power to shout the gospel 
of its power abroad.) “Ye shall receive power after that the Holy 
Ghost is come upon you.” Oh, what miracles would be performed if 
the children of God had swifter feet and used them! 

When Paul was converted, he went “straightway into the syna- 
gogs” and preached Christ. When Moody was converted, he im- 
mediately began to tell the story, although he was told that he 
could probably serve the Lord better by being quiet. When Jerry 
McCauley was cleansed, he immediately began to hunt others who 
needed cleansing. When the old fisherman fell under conviction in 
McCauley’s mission, he said, “O Lord, if You ever pardon me, You 
will never hear the last of it.” Surely, if the Master came all the 
way from glory to save us from our sins, He deserves more from 
us than the listless ambling that we give Him now. 

When the fierce Ashantee tribe of Africa broke out into war, 
and the captain of the Scotch Guards drew up his men at Windsor, 
telling them that all who wished to volunteer for service against the 
Ashantees should step forward while he turned his back, the whole 
line stepped forward. When the Greeks won one of their memorable 
victories, a herald sent to carry the tidings home ran with such speed 
that, after shouting “Victory!” in the midst of the queenly Athens, 
he fell over dead. Oh, for some of the self-abandonment of the 
warriors! Why should it not be so when we fight for Him who never ~ 
lost a battle, and always directs the battle from the battle’s front? 

“Crowns and thrones may perish, 
Kingdoms rise and wane, 

But the Church of Jesus 
Constant will remain; 

Gates of hell can never 

’Gainst the Church prevail; 

We have Christ’s own promise, 
And that cannot fail.” 


43) Anticlimax. The reference is to the whistle of the engine! 
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Then up and away, God’s grenadiers! The world lies before 
you, but it is God’s world, and He wants you to recapture it for Him. 
Fight as crown princes for your inheritance; battle for God if it 
takes the last drop of blood you have, and sends you to your grave 
forty years before your time. There is a great day ahead, when the 
battle-scarred and the brave of all the ages will sweep in grand 
pageantry up the streets of gold to the great white throne, and only 
those who bear in their bodies the marks of the Lord will be in 
the throng. 

“After this I beheld, and, lo, a great multitude, which no man 
could number, of all nations, and kindred, and people, and tongues, 
stood before the throne and before the Lamb, clothed with white 
robes and palms in their hands, and cried with a loud voice, saying, 
Salvation to our God, which sitteth upon the throne, and unto the 
Lamb. ‘These are they which came out of great tribulation, and 
have washed their robes, and made them white in the blood of 
the Lamb.” 44) 


GENERAL REMARKS.— The sermon is taken from a volume of sixteen 
discourses, published by Sherman, French, and Co., and selling for $1.35. 
We have given it a place in this series of sermonic studies for two rea- 
sons: 1) It shows to what depths even a Lutheran preacher — Rev. Baker 
is a member of the General Synod — may sink when he once becomes smit- 
ten with the idea that, in order to be popular, a modern preacher must be 
sensational. It would not be fair to say that Rev. Baker has adopted the 
Reformed style of preaching. Representative Reformed preachers are very 
careful about their diction, while the author of this volume of sermons 
is careless to a degree. Moreover, the great Reformed pulpit orators of 
our day have made a profound study of homiletical rules, which Rev. Baker 
takes pride in casting to the winds. The sermon here analyzed is,.how- 
ever, typically Reformed in contents, in that it is of a moralizing char- 
acter throughout. There is neither Law nor Gospel. The mixture this 
sermon represents of maudlin sentimentality and cheap humor is (to the 
annotator, at least) highly offensive. 2) Let it be noted how unreliable 
the announcements of some publishers are when they “puff” the produc- 
tions of modern preachers. Certainly there is neither elegance of style, 
nor depth of thought, nor spiritual insight exhibited in this sermon (and 
it is fairly representative of the author’s work); yet the publishers an- 
nounce the volume in such terms as these: “The author of this book is 
one of the most brilliant and forceful preachers in the Lutheran minis- 
try.... Forcible and thought-stirring. ... Inspiration is his keynote. . 
Imagination, action, tenderness, cheerfulness, and spirituality are all com- 
bined in this book ...,” ete. When surveying the shelves containing modern 
pulpit addresses, the old warning is in place: Oaveat emptor; “let the 
buyer know that he is taking chances.” G. 


44) So much for religious rheumatism. But where is the cure? Not 
one word has been said which would direct those afflicted with spiritual 
rheumatism of the hand, heart, knees, ete., to become hale and sound in 
the spirit. 
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Irreverence in the Pulpit. 


The Rev. Thomas Dixon, author of the much-criticised Clans- 
man, employed many sensational methods in New York before he left 
the pulpit and gave his attention to literature. Dixon conducted 
what he called the People’s Church in a theater, and preached on any 
subject which promised to draw a crowd. When he was arrested for 
breaking the game laws on Long Island, he made that the subject of 
a pulpit appeal. When one of the leading newspapers of New York 
scored his methods, he made capital out of the incident by hitting 
back at the newspaper. 

“T will tell you, my friends, why I read the New York 
he confided to his congregation one evening. “My business is to fight 
the devil, and I think I can accomplish the best results by keeping 
in touch with him. That is why I read this newspaper every 
morning.” 

But, although Dixon attracted large crowds, he found that sen- 
sationalism did not pay in dollars and cents.. The collections were 
meager. Quarters and dimes were rare on the plates, while pennies 
were plentiful. Those who were attracted merely by ‘a desire to hear 
something piquant were not willing to pay the preacher, which led 
Dixon to exclaim when he closed his People’s Theater, “Infidelity 
does’nt even pay the rent.” 

The Rev. Dr. Madison Peters, who was an adept at popular 
preaching, came to a similar conclusion. While at the Northern 
Liberties Church, on one occasion, he meditatively regarded the col- 
lection plate, filled with pennies, remarking, “My, how many widows 
are here to-night!” 


” 
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Sensation “Dorsn’t Pay THE Rent.” 


In this connection it will be interesting to cite the experience of 
the Rev. George Dugan, a Presbyterian minister of Troy, N. Y., who 
was formerly pastor of Bethesda Presbyterian Church, Kensington. 
In those days they had a blackboard outside the Bethesda Church, 
and Dugan used to letter his sermon topics in large capitals upon it. 
He is a minister who shuns sensationalism, but one of his topics 
stirred all Kensington. 

It was at a period when interest in America was at white heat 
over the probable outcome of the Corbett-Fitzsimmons prize fight, 
that Mr. Dugan innocently selected.“The Fight” for his Sunday 
evening topic. He intended to talk on the fight every man must make 
to conquer the animal nature within him. But Kensington, as it 
rode by the church on the street cars or trooped along the pavements, 
took another meaning out of that sermon topic. The rumors spread 
that Mr. Dugan was going to discuss the Corbett-Fitzsimmons bout, 
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and when Sunday evening came, the church was packed. There were 
three times as many persons present as usually made up the evening 
congregation. 

The collection was taken before Mr. Dugan made his address, 
and was not influenced by the disappointment many experienced 
when they discovered that “The Fight” had nothing to do with 
Messrs. Corbett and Fitzsimmons. The treasurer of Bethesda Church 
was interested in the financial possibilities of that large congregation, 
and he and Mr. Dugan counted the collection before leaving the 
church that night. They found it consisted mostly of pennies, and 
the total was only $1.44 in excess of the previous Sunday evening 
offering. Dugan’s sensationalism, even though it was unintentional, 
did not pay. 

Some years ago a Methodist minister in Boston attracted large 
crowds by giving a “political prelude” to his Sunday evening sermons. 
The church was crowded for the prelude, which was well advertised, 
but, unfortunately for the minister’s Gospel message, nearly one-half 
of his audience left the edifice when he began his sermon. 

‘ In Philadelphia, some years ago, a preacher who got into some 
trifling difficulty with the city administration, played to the gallery 
in royal fashion. Wrapping an American flag about his form as he 
stood in the pulpit, he shouted: “I know that policemen are in this 
congregation. Well, I dare them to fire their bullets at me now.” 

In some of the methods of the Salvation Army we have an illus- 
tration of this irreverence. For the earnestness, sincerity, devotion 
of those who are at the head of the organization, and the great body ~ 
of its workers, one may have admiration. But I cannot say the same 
of some of its methods. The beating of badly strung drums, the 
blowing of instruments generally out of tune, the shaking of tam- 
„bourines by dancing women, is out of keeping with the dignity, the 
solemnity, the grandeur of the religion of Christ; but these things 
are of small importance compared with the irreverence and vulgarity 
of their advertisements. 

“A ham-sandwich Hallelujah tea at 6 p.m., knee-drill at 7.30, 
and the Descent of the Holy Ghost at 8.00.” 

The following is an advertisement which was reported in The 
Standard, sent by the Vicar of Hardwich, whose parish was placarded 
with the announcements : — 

“Salvation Army, Harwich, Public Hall, Sunday next, Nov. 30 — 
Captain Tom Payne, assisted by Lieutenant W. Whitley, and the 
Hallelujah Poet, and others, will fight the devil. Subjects for the 
day: 11.00 a.m.— Lessons from a Preacher who came from Hell. 
3.00 p. m. — Popping the Question, and a Few Hints to Young Ladies. 
6.00. — Fearful Battle, Tom Payne will fight the Devil on the plat- 
form with cords and eut-rope. N. B.— Carriages may be ordered by 
8.00 p. m.” 
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I have seen in England, “Why pay fivepence for mutton, when 
you can have the Lamb of God for nothing?” 
The Gospel of Christ does not need such help as this. It is not 
helped, but hindered, in its free course by such irreverence. 
The Lutheran. 


Wie unjere Väter in Milwaukee vor fünfzig Jahren das 
Reformationsjubilium gefeiert haben. 
(Eingefandt von P. C. F. Köftering.) 


Die drei Lutherifchen, zur Miffourifynode gehörigen Gemeinden in 
Milwaukee: die Dreieinigfeitgemeinde des Herrn P. %. Lochner, die 
Smmanuelsgemeinde des Herren P. Reinjch und die Stephansgemeinde 
Des Herrn P. Steinbach, feierten das fiebente Qubilaum der lutherifchen 
Rirhenreformation am 31. Oftober und 1. November in einer gar 
fchönen und erhebenden Weife. Bur Vorbereitung auf die Feier diejes 
Danf- und Freudenfeites wurde an den beiden borausgehenden Sonn= 
tagen in allen drei Kirchen in Behandlung der Perifopen auf dazjelbe 
Bezug genommen. Am lebtvorhergehenden Sonntag aber wurde Die 
Feier in folenner Form, auf Grund des von einem Komitee entworfenen 
Programmes, im öffentlichen Gottesdienst bon der Kanzel abgefündigt. 

Co waren nun alle geeigneten Vorbereitungen zu einer würdigen 
Feier dices denfwürdigen Fejtes getroffen worden; auch beabjichtigte 
man, jeine Fefifreude durch eine abgubaltende Prozeffion nach außen hin 
fund werden zu lajfen, wozu gleichfall3 die dem Biweck entiprechenden 
Vorkehrungen getroffen worden waren. Allein am Vorabend des Feites 
hatte e3 das Anfehen, als jollte diefe Freude den Gemeinden vereitelt 
und ihren Feinden ein Hohngelächter über fie bereitet werden; denn das 
Wetter war jo unfreundlich geworden, daß nach menfchlidem Crmejjen 
am nadjten Tage an Abhaltung einer Brogzejjion nicht zu denken fein 
merde. Doc der Herr räumte diefen Stein des Anjtokes gnadiglig 
aus dem Wege; denn als der Morgen des Feittages anbrach, Härte fich 
der Himmel auf, und bald fandte die liebe Sonne ihre erheiternden 
Strahlen hernieder und bereitete uns einen folchen Wonnetag, als ware 
eS ein Maitag. Daß für die gottesdienftliche Feier in diefen Tagen die 
Kirchen mit Girlanden und andern Ornamenten zierlich gejchmiict 
waren, veriteht fich bon felbft. Einen fchönen Anblik gewährten bez 
jonder3 die die Altarjtufen und nebjt andern Gewadfen den Altar felbit 
gierenden Oleanderjtode, wozu noch in der Dreieinigkeitstirche ein fel- 
tenes Getwachs fam, ein nur alle gehn Jahre blühender Matus, der gerade 
in den Tagen in Blüte ftand. Derjelde war von einem außer der 
Gemeinde jtehenden alten Gärtner als Feftgabe auf den Altar geitellt 
morden. In allen drei Kirchen wurden außer dem „Te Deum“ und 
„Ein’ fefte Burg“ die Subellieder von Ric gefungen, wobei in der 


Reformationsjubilium in Milwautee vor fünfzig Sahren, 45 


Dreicinigheitstirde Orgel und Pofaunen, in der Stephanstirde allein 
die Pofaunen den Gejang begleiteten. Die am erften Fefttage gehaltenen 
Predigten waren nach Text und Dispofition folgende: 


Wpo ft. 26, 22—29. (P. &. Lodner.) 

Die Yubelfreude aller rechtihaffenen Lutheraner am viertehalb- 
hundertjährigen Gedächtnis der Reformation. 1. Nad ihrem guten 
Grunde, 8.22.23, und zwar in bezug auf das, was Gott an unferer 
hıtherifchen Kirche getan hat a. in der Vergangenheit, b. in der Gegen 
art, jonderlich in diefem Lande. 2. Nach ihrer lauteren Quelle, welche 
tt a.nicht jchmärmerifcher Fanatismus, B.24, fondern b.das dante 
erfüllte, befenntnisfreudige, nach aller Menfchen Heil verlangende Herz, 
BY. 25—29. 

Kol. 1, 12—14. (P. Reini.) 

Die Reformation ijt ein preiswmürdiges Wunder, das Gott durd) 
feinen Knecht Luther an unferer Kirche wider das PBapittum vor aller 
Welt beiviejen hat. 1. Wie durch die Reformation alle päpitifche Finfter- 
nis offenbart und das helle Licht des Evangeliums twieder auf den 
Neuter geitellt worden ijt. 2. Wie wunderbar der treue Gott das 
fegenSretche Werf der Reformation troß aller geiftlihen und Leiblichen 
Wnfehtungen feit 350 Jahren erhalten hat. 3. Wie nun auch unfer 
Nob und Dank für jolches Wunder Gottes beichaffen fein fol. 


BI. 124. (P. Steinbad.) 

Aller rechtichaffenen Lutheraner große Freude und Dank gegen Gott 
am biertedalbhundertjährigen Neformationzjubilaum für feine wunder- 
bare Errettung und Bewahrung, welche er der Yutherifchen Kirche in 
allen ihren Nöten und Gefahren bis auf den heutigen Tag ertviefen hat. 
1. Sntviefern hat Gott die lutherifche Kirche in allen Nöten und Gefahren 
bis auf den heutigen Tag fo wunderbar errettet und bewahrt? 2. Wie 
follen fich alle rechtichaffenen Lutheraner darüber freuen und Gott 
danfen? 

Nachdem nun die Glieder der drei Gemeinden fi) durch Speije 
und Tranf erquictt hatten, verfammelten fie fich bei der im nördlichen 
eile gelegenen Xmmanuelstirde, bei der auch bereits Glieder der 
Landgemeinde aus Granville mit ihrem Paftor Prager fich eingefunden 
hatten, um bon da aus in Brozeffion nach der im Mittelpunft gelegenen 
Dreieinigfeitsficche und bon da mieder zu der im füdlichen Stadtteil 
gelegenen Stephansfirche zu ziehen. Diefe Progefjion bewegte fich in 
folgender Ordnung: 1. Fejtmarfchälle, alle in entfprechendem Ornat 
und zu Pferde. 2. Mufikchor. 3. Feltfomitee mit dem Banner der 
Dreieinigkeitsficche. 4. Die Knaben aus den drei Schulen unter Anz 
führung von Lehrern und Schulvorftehern. 5. Mufitchor. 6. Madden 
aus den drei Schulen. Banner der St. Stephansgemeinde. 7. Runge 
frauen der Gemeinden. 8. Mufifchor. 9. Banner der Ymmanuels- 
gemeinde, dem fich die drei OrtSpaftoren, jeder einen antwefenden 
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Gaft führend, in folgender Ordnung anfchloffen: P. %. Lochner mit 
feinem nach Richymond berufenen Bruder P. 2. Lochner; P. Steinbach 
mit dem nach Pleafant Midge berufenen P. 3. Mubland; P. Reini 


mit P. Brager. 10. Kirchenvorfteher der drei Gemeinden. 11. Männer- 


höre. 12. Die männlichen Gemeindeglieder. 13. Wagen, die den 
Schluß des Zuges bildeten. 

Nach aller Urteil war diefe Prozeffion die größte und impojantefte, 
welche bis dahin die Straßen Miltwvaufees durchzogen hat. Sie war 
anderthalb Meilen lang und zählte mit Einfehluß der 700 Schulfinder 
mindeften3 5000 Berfonen. Alle Teilnehmer, groß und Hein, männlich 
und weiblich, Prediger und Zuhörer, trugen auf der Bruft die Dents 
miinge, welche. jte auch in der übrigen Zeit des Feftes nicht ablegten. 
Bejondere Aufmerffamkeit erregte bei diefem Zuge das Schulbanner der 
Dreieinigfeitsgemeinde, das, bon den Frauen bejehafft, auf blauem Sei= 
Dengrunde auf der einen Seite den Engel mit dem etwigen Evangelium 
zeigte, auf der andern Seite: „Gottes Wort und Luthers Lehr’ vergehet 
nun und nimmermehr.” Das Banner der Immanuelsgemeinde hatte 
als Sinnbild das Luthervappen mit der Unterfärift: „Des Chrijten 
Herz auf Nojen geht, wenn’3“ ujiv. Die Stephansgemeinde trug ihr 
bisheriges Schulbanner. Auch an Nationalflaggen fehlte es nicht, an= 
gudeuten, daß mir die uns in diefem Lande zuteil gewordene Gelviffens- 
freiheit gerade an diefem KReite zu würdigen verjftünden. Auf allen 
Straßen, durch welche fich der Zug beivegte, ftanden die Zufchauer in 
Matjen, aus deren Haufen heraus mancher ermunternde Zuruf in engz 
lijcher und Ddeutfcher Sprache fam. Doh liek fih auch einmal ein 
papiftiicher Segenswunjch hören. WS der Zug an der Dreteinigfeit3- 
fchule vorüberzog, jtimmte das dritte Mufifchor „Ein’ feite Burg” an, 
und alles, as in defjen Nähe fich befand, fiel mit lauter Stimme ein. 
WS man endlich die St. Stephansfirche im jüdliden Stadtteil erreicht 
hatte, jang die ganze Menge unter Begleitung der Inftrumente mehrere 
Loblieder, und nach einem furgen Abjchiedswort zogen die Glieder der 
Dreieinigfeit3- und Ymmanuelsgemeinde mit flingendDem Spiel bei 
untergehender Sonne heimmwärts. Durch Gottes gnädige Bewahrung 
tvar feinerlei Störung und feinerlei Unfall borgefommen. Mle waren 
boll Freude; überall jprach jich Befriedigung aus. 

Am Morgen des zweiten Felttages verfammelten fich die Glieder 
der drei Gemeinden zu einem gemeinfamen Gottesdienft in der Drei- 
einigkeitsfirche. Auch bei Diefem Gottesdienst wurden die Subelgefange 
der Fejtgemeinde mit Orgel und Pofaunen begleitet, und der Singdor 
trug, wie am eriten Feittage, eine Qubelhymne vor. Die Fejtpredigt 
wurde von Herrn P. %. Rubland über Dan.7,27 gehalten. Yn der 
Einleitung fagte er: Unfere Qubelfeier ijt eine Siegesfeier. Grund 
dazu geben uns nicht nur die herrlichen Siege des HErrn und feiner 
Kirche in der Vergangenheit, jondern auch der große Endfieg und das 
darauffolgende ewige Jubiläum der Kirche Gottes, das wir fröhlich 
hoffen. Gejtern ergößten wir uns durch Betrachtung jener, heute wollen 
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iwir uns erbauen in dem Hinbli auf (Thema) Das eivige Jubiläum 
der Kicche Gottes; 1. Wie gewik und herrlich dasjelbe ijt; 2. wann 
auc) twir an demfelben Anteil haben. Nach diefer Predigt wurde das 
beilige Vbendmahl ausgeteilt, an welchen alle Bajtoren und viele Gee 
meindeglieder teilnahmen. 

Am Nachmittag diefes Tages fand in der Stephangficche und abends 
in der Dreieinigfeits- und Immanuelsficche ein Kindergottesdienit ftatt, 
der überaus zahlreich befucht war. Für diefen Gottesdienst hatte Herr 
P. 3. Lochner ein Gejpräh der Lehrer mit einer Anzahl Kinder aus 
jeder der drei Alaffen verabfaßt, das zubor titdhtig eingeiibt worden war 
und daher auch mit Sicherheit aufgeführt tourde. Zuerft trat der Lehrer 
der Nlajje der Kleinen auf und Handelte mit denselben von der Bez 
deutung des Nubelfeites, dabei das Kinderlied Luthers „Nun treiben wir 
den Bapit heraus“ zugrunde legend, welches dann aud am Schluß diefer 
Unterredung von allen Kindern feft und munter gefungen wurde. Hier 
auf folgte eine Unterredung des Lehrers der Mittelflaffe mit einer Anzahl 
Schitler derjelben, deren Gegenjtand die Gefchichte der Tutheriichen Kirche 
in ihren Hauptzügen war. Nach abermaligem Gefang begann der 
Vehrer der Oberflafje eine Unterredung mit einer Anzahl feiner Schüler 
zur Verteidigung der lutherifhen Kirche wider die Behauptung der 
Baptiten, die futherifche Kirche fet nicht die rechte, weil fie 1.nur 350 
Sabre alt fei, 2. weil fie fidh nach Luther, einem Menjchen, nenne, 3. weil 
fie Durch Trennung bon der römifchen Kirche entitanden fei, und Diejer 
Trennung eine Menge von Seften und Parteien unter den Broteftanten 
gefolgt feten. Den Schluß diefes Kindergottesdienites machte eine furze 
Wnjprache des Pajtors, in welcher er die Denfmünze erklärte; und mie 
zu Anfang des Gottesdienites die ganze Gemeinde Nr. 5 der Zubellieder 
anftimmte, jo zum Chhuß die Kinderfehar Nr. 6. Schlieglich ijt noch 
zu bemerfen, daß jedes Kind außer der Denfmiinge auch noch das Yubel- 
feftbiichlein von P. Müller gefchenft erhielt. 
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Four Hunprep Years. Commemorative Essays on the Reformation 
of Dr. Martin Luther and Its Blessed Results. In the year 
of the Four-hundredth Anniversary of the Reformation. By 
various Lutheran writers. Edited by Prof. W. H. T. Dau. 
Mit einem Bild von Luther gefhmüdt. Preis, gebunden in 
roter Leinwand mit Goldtitel auf Rüden und Dedel: $1.10. 

Auch diefes Buch ift, wie das deutfche „Unfer Erbteil“, auf befonderen Wunfch 
und Beschluß unferer Synode entftanden. Das intereffante Buch enthält 26 essays 
don berfchiedenen Verfaffern über Luther und fein großes Werf, über die Seg- 
nungen, die Gott der Kirche, ja der ganzen Welt durch das Lebenswerk diejes 
einen Mannes, gewißlich des größten Mannes, den Gott feit der Apoftel Zeiten 
gefandt hat, hat fommen laffen. C8 war gewiß ein glüdlicher Gedante, die eins 
zelnen Kapitel und essays bon verfchiedenen Verfaffern fchreiben zu laffen. Das 
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Buch wird dadurch lebendiger und intereffanter. ES ware fehr zu wiinfden, daß 
das Bud nist nur in unferer Mitte, fondern auch auferhalh unjerer Synode 
eine weite Verbreitung finde. C8 witrde dazu dienen, daß aud) in andern fich- 
lichen und außerficchlichen Kreifen die Reformation beffer verftanden und ges 
würdigt witrde, als es jekt der Fall ift. Möge Gottes Segen auf dem Buch int 
reihen Maß ruhen! 


Bierundzwanzigiter Synodalbericht des Wisconfin-Diftrift3. 64 Seiten. 

Preis: 13 Cts. ' 

Neferat: „Das Wejen der Reformation, behandelt nach feinen drei Grunod- 
prinzipien: Heilsprinzip, Schriftprinzip, Kirchenprinzip.“ nd 


Berhandlungen der 26. Berjammlung der Ev.-Luth. Synodalfonferenz 
von Nordamerika zu Toledo, O. 118 Seiten. Preis: 44 Cts. 


Referat: „Unfer Kampf gegen Rom.” Außerdem enthält der Bericht einen 
ausführlichen und wichtigen Bericht über „Unfer Verhältnis zur Chriv. Evans 
gelifch-Qutherifhen Normwegifchen Synode“ fowie den Bericht über unfere Neger= 
miffion. 


ConoorpiA PICTURE RoLLs. 


Unsere Hilfsmittel für den Unterricht in unfern Sonntagsfchuien nehmen 
rafd zu. Das Neuefte, was unfer Verlag auf diefem Gebiet den Gemeinden und 
ihren Schulen darbietet, find diefe Picture Rolls. 8 find eine Reihe von großen 
folorierten biblifhen Bildern. Die Bilder find 23X36 Boll. Unter jedem Bilde 
findet fich eine kurze Angabe, was das Bild darftellt, und ein Spruch. Die Bilder 
find diefelben, die fic) in unferer Sonntagsfchulferie für unjere Kleinften finden, 
in den Concordia Sunday-school Leaflets oder Blättchen. Für dieje Kleinften 
unter unfern Schülern find fie in erfter Linie beftimmt, aber auch für die andern 
Klaffen der Sonntagsfahule find fie gut zu verwenden, ja, auch für unfere Ge- 
meindejchulen werden fie jich al3 jehr brauchbar erweifen. ES ift duperft erfreu- 
lich, Dak unfer Verlag die Herausgabe diefer biblifhen Bilder unternommen hat. 
Seder Lehrer weiß, von welch großem Nuten und Segen für den Unterricht diefe 
Bilder in folhem großen Format find; er weiß aber auch, wie {cher es tft, 
paffende Bilder zu finden. Alle die verjchiedenen Serien, die hierzulande heraus- 
gegeben werden, find meiftens wenig brauchbar. 8 fehlen vielfach darin Bilder, 
die wir haben miiffen, auf der andern Seite finden fic) Bilder, für die wir in 
unferm Rurfus feine Verwendung haben. Die Ausführung der Bilder läht auch 
vieles zu wünfchen übrig. Hier werden uns die Bilder geboten, die wir gebrau- 
chen finnen, und die Ausführung derfelben ift eine fehr jchöne. Wir hoffen, daß 
nicht nur unfere Sonntagsfchulen von ihnen einen fleiigen Gebraud machen 
werden, jondern auch die regelmäßigen Schulen unferer Gemeinden. Der Unter: 
richt in der Biblifchen Gefchichte wird durch fie bedeutend lebendiger und frucht- 
barer gemacht werden. Leider ift der Vert nur im Englifhen zu haben. Dod 
auch diefer Umjtand fchließt ihren Gebrauch in deutfchen Klaffen nicht aus. Es 
fommt ja hauptfächlich auf das Bild an. Die Picture Rolls erfcheinen viertel- 
jährlich zum Preis pon $1.00 vierteljährlih. Die ganze Serie foftet alfo $4.00. 
Unjere Gemeinden und ihre Schulen werden es nicht bereuen, wenn fie diefe 
Bilder anjchaffen und fie ihren Unterrichtsmitteln beifügen. Unfer Verlag liefert 
aud) einen stand zum Pretje von $1.00, um die Bilder der Maffe zu zeigen. 


Alle diefe genannten Publikationen find erfchienen im Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo., und bon diefem Verlag zu beziehen. GM. 


